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Englands Parlament aufgelöst
Fast 1800 Kandidaten haben am Freitag den Wahlkampf aufgenommen

LONDON. Am Freitagnachmittag hat König
Georg VI . mit der Unterzeichnung einer
Proklamation das britische Unterhaus aufge¬
löst und damit das Startzeichen für den offi¬
ziellen Beginn der Wahlkampagne für die am
23. Februar stattfindenden allgemeinen Wah¬
len gegeben . Die neu gewählten Abgeordne¬
ten treten am 1 März zusammen . Bis dahin
wird Großbritannien also ohne Parlament
sein.

Am Donnerstagnachmittag saßen die bri¬
tischen Parteiführer noch friedlich und an¬
dächtig in der Londoner St . Pauls-Kathedrale
zusammen . Ehemalige und neuaufgestellte
Kandidaten und ihre Frauen sowie viele Zu¬
hörer füllten das Gotteshaus anläßlich eines
Wahlsondergottesdienstes, der zum erstenmal
in der britischen Geschichte durchgeführt wor¬
den ist.

Am Freitag haben die 640 bisherigen Ab¬
geordneten ihren parlamentarischen Status
und damit eine Reihe von Vorrechten ver¬
loren. Nur der Sprecher des Unterhauses,
Oberst Clifton Brown, behält bis zur Neu¬
wahl seinen Abgeordneten -Status. Als letztes
Vorrecht haben die Abgeordneten einen Frei¬
fahrtschein in ihre Wahlbezirke erhalten.

In den fünf Jahren seiner Tätigkeit hat das
jetzt aufgelöste Parlament die Kohlengruben,
die Eisenbahnen, die Wasserwege , das Stra¬
ßentransportwesen, die Küstenschiffahrt, die
Gasversorgung, die Bank von England, das
Nachrichtenverbindungswesen und die Luft¬
fahrtgesellschaften unter staatliche Kontrolle
gestellt . Zur Verstaatlichung der Eisen- und
Stahlindustrie ist es infolge der frühzeitigen
Auflösung nicht mehr gekommen.

Die Konservativen haben in ihrem Pro¬
gramm versprochen , der weiteren Verstaat¬
lichung Einhalt zu gebieten und die bereits
nationalisierten Unternehmen, so weit es mög¬
lich ist , wieder in private Hände zu legen.

Der offizielle Wahlkampf ist am Freitag¬
abend von dem stellvertretenden Ministerprä¬
sidenten M o r r is o n in Leeds und von
Athony Eden, dem Vertreter Winston Chur¬
chills , in Liverpool eröffnet worden. Damit
haben fast 1800 Kandidaten den Kampf um die
Stimmen der Wähler aufgenommen.

Ministerpräsident A111 e e hat in einem
Interview mit dem ..Daily Herald“ als Haupt¬
wahlparole die Vollbeschäftigung verlangt und
vorausgesagt, daß seine Partei bei den Wah¬
len gewinnen würde. Churchill sei nach dem

Kriege „in tragischer Weise umhergeirrt“ . Der
Grund dafür sei, daß er sich nicht wirklich
mit den Problemen der friedlichen Wirtschaft
befaßt habe . _

McCloy zurückgekehrt
FRANKFURT . Der amerikanische Hohe

Kommissar McCloy ist nach einem ^ tägi¬
gen Aufenthalt in den Vereinigten Staaten
am Freitag wieder in Deutschland eingetrof¬
fen Vor seinem Abflug erklärte McCloy, er
habe nicht nur Präsident Trumans Plan zur
Herstellung derWasserstoffbombezugestimmt,
sondern sich für eine noch größere Bombe
ausgesprochen , wenn sie entwickelt werden
könnte.

Spannungen Paris-Moskau halten an
Protest gegen Anerkennung Ho Tschi-minhs / „Sympathie“ der Ostzone

PARIS. Der amtierende französische Außen¬
minister, Pierre Schneite r , — Schuman
ist zurzeit krank — brachte am Donnerstag
dem sowjetischen Botschafter Bogomolow ge¬
genüber erneut Frankreichs Protest gegen die
sowjetische Anerkennung Ho Tschi-minhs in
Indochina zum Ausdruck und sprach von „sehr
ernsten Folgen “

, die das Vorgehen Moskaus
für die französisch -sowjetischen Beziehungen
haben werde. Daneben verlautet von unter¬
richteten französischen Kreisen, Frankreich
werde ungeachtet der jüngsten Differenzen
seine diplomatischen Beziehungen zu Moskau
aufrechterhalten. Für möglich gehalten wird,

Westmächte wolBen Vorbeugen
Beratung von Gegenblockademaßnahmen / Kampagne SED-OstTüDU geht weiter
BERLIN . Nach Meldungen aus Washington

beschäftigt sich die Regierung der USA zur¬
zeit mit der Frage, wie einer BedrohungBer¬
lins durch eine neue sowjetische Blockade be¬
gegnet werden könnte. Der Sprecher des
Staatsdepartements McDermott deutete am
Donnerstag an , daß die USA nötigenfalls wie¬
der eine Luftbrücke einrichten würden. Der
Sowjetunion warf er vor, durch erneute Ein¬
führung von Verkehrsbeschränkungen zwi¬
schen Berlin und der Westzone , das im Juni
vergangenen Jahres geschlossene Abkommen
zur Beendigung der Blockade gebrochen zu
haben. Die neueste Entwicklung werde mit
„ernster Besorgnis “ beobachtet . Die in Berlin
vorhandenen Vorräte an Lebensmitteln und
Heizmaterial bezeichnete der Sprecher als aus-'
reichend . Die Versorgung der Berliner Bevöl¬
kerung sei daher nicht unmittelbar bedroht.

Londoner diplomatische Kreise berichten,
Großbritannien, Frankreich und die USA be¬
rieten gegenwärtig über Gegenmaßnahmenin
Berlin, falls die Sogenannte „kleine“ oder
„schleichende “ Blockade von sowjetischer Seite
beibehalten werde. Man glaubt, daß alle drei
Mächte an Gegenmaßnahmendenken, die zwar
kaum einer totalen Gegenblockade gleich¬
kämen, aber doch gewisse Ueberprüfungsmaß-
nahmen im Verkeh r nach der Ostzone zur
Folge hätten.

An der Zonengrenz -Uebergangsstelle bei
Helmstedt warteten am Donnerstag wieder
rund 100 Lastwagen beim russischen Kontroll¬
punkt auf ihre Abfertigung. Die ab 1 . Februar
in Westdeutschland geltenden neuen Waren¬
begleitscheine , die sich von den bisher gül¬
tigen lediglich durch eine andere Aufteilung
des Formulars unterscheiden, ohne daß etwas
hinzugefügt oder weggelassen worden wäre,
fanden bisher noch nicht die Anerkennung der
Sowjets.

Am Donnerstag beschloß der Ministerrat
der Ostzonenrepublikeine Reihe von Maßnah¬
men zur „systematischen Bekämpfung und
Unterbindung von Sabotagetätigkeit“ . Voraus¬
gegangen war ein Bericht des Industriemini¬
sters Selbmann, der in der volkseigenenIndustrie „monopolkapitalistische Umtriebe“
festgestellt haben wollte.

In der Ostzone geht der Kampf gegen die
CDU-Minister weiter. Nunmehr hat auch der
brandenburgische Minister für Arbeit und
Sozialwesen Fritz Schwöb (CDU) seinen

Atomwissenschaftler verhaftet
LONDON. Ein leitender britischer Atomwis¬

senschaftler wurde am Freitag vor einem Lon¬
doner Gericht wegen zweimaliger Verletzungder Geheimhaltungsakte angeklagt. Es han¬
delt sich dabei um den 38jährigen Karl Fuchs,
einen in Deutschland gebürtigen Physiker, der
von Ende 1943 bis Juni 1946 an dem Atom¬
bombenprojekt in den USA mitarbeitete.
Fuchs wird vorgeworfen, im Februar 1945
und

_
1947 einer „unbekannten Person " Infor¬

mationen über die Atomforschung übergebenzu haben.

Rücktritt erklärt . Gegen den Anfang der
Woche zurückgetretenen mecklenburgischen
Wirtschaftsminister Dr . Witte, ebenfalls
CDU, wurde ein Untersuchungsausschußein¬
gesetzt . Dem Landesvorsitzendender CDU von
Sachsen-Anhalt, Prof. F a s c h e r, sprach der
Landesblockausschuß einstimmig sein Miß¬
trauen aus.

Mit Wirkung vom 1. Februar ernannte der
Oberbürgermeister des Berliner Sowjetsek¬
tors, E b e r t , den bisherigen Stadtrat für Per¬
sonalfragen und Verwaltung, Waldemar
Schmidt, zum Polizeipräsidenten von Ost-
Berlin. Ritterkreuzträger und Stalingrad¬
kämpfer Paul Markgraf, der bisherige Po¬
lizeipräsident, ist wegen eines „höheren Auf¬
trages“ von seinen Funktionen entbunden
worden, erklärte Ebert. Ueber die Art des
Auftrages machte er keine Angaben . Paul
Markgraf ist seit einem halben Jahr ver¬
schwunden.

daß Indochina sich zu einem zweiten Spanien
entwickelt , in dem von Moskau gestützte
„roten Brigaden“ auf der Seite Ho Tschi-minhs
und von Alliierten bewaffnete „ internationale
Brigaden “ auf seiten Bao Dais und Frank¬
reichs kämpfen würden. Es wird vermutet,
daß die unerwartete Anerkennung der vietna¬
mesischen Aufständischen auf eine „Abspra¬
che“ zwischen dem Kreml und Mao Tse- tung
zurückzuführen sein könnte.

Ueber die Art, in der die französische Pro¬
testnote gegen die sowjetische Anerkennung
Ho Tschi-minhs am Mittwoch durch die Pa¬
riser Sowjetbotschaft zurückgewiesen wurde,
herrscht in der französischen Hauptstadt im¬
mer noch offene Empörung. Bogomolow hatte
die Note im gleichen Umschlag , in dem er sie
erhalten hatte, beim Pförtner des französi¬
schen Außenministeriums abgeben lassen,
während das Begleitschreiben erst später
übermittelt wurde. Amtliche französische Kreise
sind der Ansicht , daß damit die Sowjetdiplo¬
matie vor allem das französische Ansehen in
der Welt wie in Indochina hätte treffen wol¬
len.

Am Donnerstag erkannte nun auch die
Tschechoslowakei die antifranzösische Regie¬
rung Ho Tschi-minhs an.

Die Regierung der deutschen Ostzone ver¬
öffentlichte gleichfalls am Donnerstag eine
Sympathieerklärung für die „Volksrepublik“
Vietnam, in der alle deutschen Fremdenlegio¬
näre aufgefordert wurden zur „Volksarmee“
überzugehen. Dadurch könnt n sie die Ehre
Deutschlands retten . Die Ostzonenregierungga¬
rantiere allen deutschen Soldaten, die sich so
verhielten, ^„vollkommene Amnestie Arbeit
entsprechend ihren Wünschen und Fähigkeiten
und beruflicheAusbildungsmöglichkeiten“ . Au¬
ßerdem werde sie alles unternehmen, um ih¬
nen die Heimreise zu erleichtern.

Massenaasweisungen
BELGRAD . Etwa 5000 in Jugoslawien le¬

bende sowjetische Staatsbürger und 1000 wei¬
tere Personen, die als Staatenlose gelten , da
ihnen die Einbürgerungverweigert wurde, sol¬
len nachMeldungen aus Belgrad jetzt des Lan¬
des verwiesen werden. Die jugoslawische Re¬
gierung wolle durch diese Maßnahme die Bil¬
dung einer „fünften Kolonne “ im Kriegsfall
verhindern. . Jugoslawische Regierungsbeamte,
die unter diese Bestimmungen fallen, sollen
bereits entlassen worden sein und hätten Aus¬
reisevisa erhalte» . Gegen Personen, die keine
Aemter bekleideten, habe man bisher nur in
wenigen Fällen Ausweisungen verfügt.

Am Donnerstag protestierte Jugoslawien in
einer Note an Sofia gegen das Einsickern „ter¬
roristischer Banden“ von bulgarischem Gebiet
her.

Hirohito hauptverantwort sich?
MOSKAU. In einer Note , die den Ländern

der Fernostkommission, den USA, Großbritan¬
nien, Frankreich, den Niederlanden. Austra¬
lien, Kanada, Pakistan , Neuseeland , Burma und
dem kommunistischenChina zugesandt wurde,
hat die UdSSR am Freitag erneut die Forderung
erhoben, daß der japanische Kaiser Hiro¬
hito wegen Vorbereitung der bakteriologi¬
schen Kriegführung zur Verantwortung gezo¬
gen werden solle. Es wird vorgeschlagen , daß
der amerikanische Oberbefehlshaber in Japan,
General McArthur, einen internationalen
Gerichtshofernenne.

Gleichzeitig wurde behauptet. Japan habe
die bakteriologische Kriegführung gegen Ruß¬
land, China und die Mongolei tatsächlich an¬
gewandt. Die Sowjetunion sei bereit, dem „in
naher Zukunft“ zu bildenden Gerichtshof alles
Material aus dem Chabarowsk -Prozeß im De¬
zember vergangenen Jahres , in dem zwölf
frühere japanischeGenerale wegen bakteriolo¬
gischer Kriegführung abgeurteilt worden wa¬
ren, zu übergeben.

Der amerikanische Hauptankläger bei den
japanischen Kriegsverbrecherprozessen, K e e -
n a n erklärte am Freitag , es sei weit mehr
Grund vorhanden, Stalin als Kriegsverbrecher
anzuklagen, als den japanischen Kaiser Hiro¬
hito.

Oesterre direisen jetzt ein acher
FRANKFURT . Das österreichische Konsulat

in Frankfurt teilt mit, daß die Einreise in
Oesterreichs Westzonen bedeutend erleichtert
worden sei . Für Einreisegenehmigungen ist
nunmehr nur noch ein ausgefülltes Antrags¬
formular , ein polizeiliches Führungszeugnis
und der Spruchkammerbescheid erforderlich.
Das Konsulat befürwortet gegen eine Gebühr
von 13.50 DM den Antrag, den der Reise¬
lustige dann der zuständigen amerikanischen
Behörde vorlegen muß. Die Aufenthaltsgeneh¬
migung kann nur in dringenden Fällen für
länger als zwei Monate ausgestellt werden. —
Vergleiche dazu auch unseren heutigen Artikel
im Wirtschaftsteil, der die Freigabe der
Schutzhütten der deutschen Sektionen des Al¬
penvereins in Tirol zum Anlaß nimmt, die
gegenwärtigen Schwierigkeiten des Reisever¬
kehrs nach Oesterreich herauszustellen. Die
dort ausgesprochenen wirtschaftlichen Not¬
wendigkeiten haben jetzt zu einer fühlbaren
Erleichterung für die amerikanische Besat¬
zungszone geführt. Eine ähnliche Regelung
dürfte auch für die französische Zone nun
nicht mehr allzu lange auf sich warten lassen.

Keine Anleihe für Belgien
WASHINGTON . Die Export-Importbank und

das Staatsdepartement haben der belgischen
Regierung mitgeteilt, daß sie ihr nicht empfeh¬
len könnten, einen formellen Antrag auf eine
Anleihe in Höhe von 50 Millionen Dollar zu
stellen. Belgien hatte ursprünglich die Absicht
gehabt, die Bank um eine solche Anleihe an¬
zugehen zur Finanzierung des belgischen Pro¬
gramms für öffentliche Arbeit.

Die Kraft der Tugend
o . h. Liest man die Berichte über den Ent¬

nazifizierungsskandal in Württemberg-Baden,
so könnte man fast den Eindruck gewinnen,
unser Nachbarlandhabe sich in einen einzigen
großen Korruptionssumpf verwandelt, in dem
ein Diogenes mit der Laterne vergeblich nach
Unbelasteten suchen würde. Der Kreis der
wegen Beteiligung , Vertuschung, möglicher
Vertuschung, aktiver und passiver Bestechung
oder anderer Dinge Verdächtigten wird von
Tag zu Tag größer. Und von der Stuttgarter
Regierung, der sonst so bedächtigen , als klug
gerühmten, mit allen Wassern politischer Er¬
fahrung gewaschenen , hat man den Eindruck,
die Flut der Skandälchen und Skandale sei
etwas allzu überraschend auf sie herabgepras-
selt und sie versuche nur noch, einen Regen¬
schirm aufzuspannen, um wenigstens einen
Teil der Vorwürfe, die über sie ausgegossen
werden, abzuwehren. Daß sie bisher klug ope¬
riert habe, wird niemand von ihr behaupten,
sonst hätte sie nicht jetzt in den Verdacht
geraten können, Dinge vertuschen zu wollen,
die nicht zu verteidigen sind.

Wir haben immer den Grundsatz vertreten,
man solle in ein schwebendes Verfahren nicht
eingreifen. Auch im Falle May-Meyer haben
wir es bisher so gehalten . Wenn wir heute
auf diese Affäre eingehen , so nicht etwa, weil
wir uns an der Suche nach Schuldigen oder
nach dem Maß der Verfehlungen beteiligen
wollen , sondern weil es uns an der Zeit er¬
scheint . einige grundsätzliche Bemerkungen
zu machen.

Zunächst einmal ist es nicht so , daß anders¬
wo auf dem Gebiete der Entnazifizierungalles
lauter Gold gewesen wäre oder noch ist . In
ganz Deutschland ist in dieser Beziehung
schwer gesündigt worden und wir möchten
wahrlich nicht untersuchen müssen , wo die
Mohrenwäsche an den Nazis sich so abgespielt
hat, daß nicht der oder jener der „Reiniger“
den einen oder anderen „Spritzer“ abbekom¬
men hat . Das lag fast zwangsläufig in der
Natur der Sache , noch mehr aber in den Um¬
ständen, unter denen in Deutschland die poli¬
tische Säuberung vorgenommen werden muß¬
te , bei der heute kein Mensch mehr die Vater¬
schaft für sich in Anspruch nehmen möchte.

Zunächst einmal wurden die Betroffenen
entgegen aller juristischen Praxis gezwungen,
sich selbst zu belasten durch die wahrheits¬
getreue Ausfüllung von Fragebogen und sich
anschließend in einem Spruchkammerverfah¬
ren nach Möglichkeit davon wieder reinzuwa¬
schen . Da es in der ersten Zeit noch um Stel¬
lung, gesellschaftliche Position , manchmal so¬
gar um Freiheit oder Lagerleben, um schwere
finanzielle Belastungen und Benachteiligun¬
gen ging , ist es kein Wunder, wenn die ge¬
raden Wege verlassen worden sind . Mancher
sagte sich , warum soll ich erst schwarz ma¬
chen , was ich nachher doch weiß haben möch¬
te , und mancher mag sich auch gefragt haben,
warum soll ich nicht versuchen, den Richter
für mich günstig zu stimmen , wobei die Art
der Beeinflussung sich eben nach dem rich¬
tete, der auf dem Richterstuhl saß . Ob schon
einmal anderswo in so kurzer Zeit so viele
falsche oder mindestens gefärbte eidesstatt¬
liche Versicherungen abgegeben worden sind
wie bei uns in den Jahren 1946—49?

Auf der anderen Seite aber standen die
Männer, die sich anfangs vielleicht noch häu¬
fig aus Idealismus, manchmal aber auch
eher aus allen anderen möglichen Gründen
zum Richteramte über ihre Volksgenossen
berufen gefühlt und bereit gefunden hatten.
Es gehörte schon einiges dazu , in diesem Meer
von Schwindel , von Beeinflussung und von
offensichtlichen Falscheiden noch den Glauben
an die Gerechtigkeit der Sache zu bewahren.
Die Idealisten zogen sich denn auch meistens
bald angewidert zurück . So hatten sie sich die
Befreiung Deutschlands von Nazismus und
Militarismus nicht gedacht . An ihrer Stelle
machten sich in vielen Fällen andere breit , jene,
die einen bequemen Posten ersehnten und vor
allem die vielen, die ein Geschäft witterten,
oder die meinten, auf diesem Wege Karriere
machen zu können. Es hätte einer fast ein En¬
gel sein müssen, wenn er sich wirklich aus
allem herausgehalten, wenn er unbeirrt von
der Parteien Gunst und Haß nach Recht und
Wahrheit nur allein entschieden und wenn
er bei einem Parteifreund oder einem ihm
Empfohlenen nicht beide Augen , mindestens
aber eines , zugedrückt hätte.

Im Grund haben May und Meyer nur im
großen gemacht , was mancher andere im
kleinen, in der Form der unbezahlten oder
der sonstwie bezahlten Gefälligkeit auch ge¬
tan hat . Daß es immerhin, vielleicht sogar
viele Ausnahmen gab , sei nicht bestritten.
Am Tatbestand selbst ändert das nichts . Und
da schließlich auf solche Weise nur ein Un¬
sinn, den andere befohlen hatten , weil sie
keine wirkliche E 'nsicht in die deutschen Ver-
hältnise besaßen, korrigiert worden ist , hätte
man eigentlich über das Treiben der kleinen und
großenMays froh sein können . Nur — und das
ist das Schlimme gewesen , das auch so viel
zur Diskreditierung der Entnazifizierung bei¬
getragen hat — ist diese Möglichkeit des
„corriger la fortune“ allein dem Besitzenden
offengestanden, demjenigen, der das Geld , den
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Einfluß und die Beziehungen hatte . Hätten die
May und Meyer allen gleichmäßig und dort,
wo es notwendig war , ohne Entschädigung ge-
holfen , so hätte man in ihrem Handeln noch
so etwas wie eine zwar nicht ganz legale , aber
doch immerhin praktische ausgleichende Ge¬
rechtigkeit sehen können . So aber sind sie
nur widerwärtige Nutznießer des Pechs und
der Schuld anderer gewesen . Und deshalb ist
es gut , daß ihr Fall jetzt energisch aufgegrif¬
fen worden ist und geklärt werden soll. Denn
der Staat kannnur bestehen , wenn
auch der kleinste und unbedeu¬
tendste seiner Bürger das Gefühl
hat , daß vor dem Gesetz , selbst vor
einem ungerechten , alle , ohne An¬
sehen von Person , Vermögen und
Stellung gleich sind und daß die
unnachsichtig zur Rechenschaft
gezogen werden , die diesen Fun¬
damentalsatz verletzen und die
damit das Ansehen des Staates
aufs schwerste gefährden.

In Büchners „Dantons Tod“ sagt Robespierre
einmal : „Die Kraft der Republik ist die Tu¬
gend “ Es ist nicht immer leicht für einen
Staat , besonders nicht in Uebergangszeiten,
diese Kraft in ihrer vollen Stärke zu bewah¬
ren . Aber wenn er sich dazu nicht immer
wieder aufrafft , wird er zuletzt zugrunde ge¬
hen . Wir nehmen den Fall May-Mayer , der
jetzt fast noch zu einem Fall des Ministerprä¬
sidenten Maier zu werden droht , nicht tragi¬
scher apls notwendig . Er würde jedoch gefähr¬
lich werden , wenn er nicht seine saubere und
umfassende Bereinigung fände.

Ueberprüfung der Ein ' uhr
BONN. In seiner Donnerstagsitzung nahm

der Bundestag nach längerer Debatte das
Kriegsopfergesetz in zweiter und dritter Le¬
sung an . Das Gesetz ist eine Ueberbrückungs-
maßnahme , die am 1 . April durch ein Bundes¬
gesetz abgelöst werden soll. Es sieht Renten¬
zuschläge von 20 Prozent für bestimmte Grup¬
pen der Kriegsbeschädigten und Hinterblie¬
benen vor . Dazu gehören Beschädigte mit einer
Minderung der Erwerbsfähigkeit um minde¬
stens 50 Prozent und Witwen und Verwandte
der aufsteigenden Linie unter der Vorausset¬
zung . daß sie nicht eine Rente aus Versiche¬
rungen beziehen oder ein Nebeneinkommen
haben , das die halbe Rente übersteigt.

Eine längere Diskussion löste der Antrag
der CDU/CSU auf Maßnahmen zum Wieder¬
aufbau der deutschen Landwirtschaft aus . Die
Bayempartei forderte einen Ausschuß des
Bundestages zur Ueberprüfung der Einfuhr¬
politik . Bundesernährungsminister Prof . Nik¬
las betonte , daß die Liberalisierung einen
Strukturwandel bedinge , den die Industrie
naturgemäß schneller überstehen könne als
die Landwirtschaft . Die deutsche Einfuhr
komme nicht ohne Zwang zustande , da hin¬
ter Handelsverträgen auch heute noch immer
politische Macht stehe . Er empfehle der deut¬
schen Landwirtschaft die Förderung der Vieh-
und Veredelungswirschaft . Der CSU-Antrag
wurde den zuständigen Ausschüssen überwie¬
sen. Der von der Bayempartei geforderte Ein-
fuhr -Ueberprüfungsausschuß soll eingesetzt
werden.

Was hat Adenauer gesagt?
BONN . In Pressemeldungen war behauptet

worden , Bundeskanzler Dr. Adenauer habe
auf einer Sitzung der CDU/CSU-Bundestags-
fraktion in Bonn gesagt , daß die Arbeitsäm¬
ter zum größten Teil sozialdemokratische Vor¬
sitzende haben und „unechte Statistiken “ her¬
ausgeben . Die Arbeitsämter ließen gewisse
Quellen und Ursachen der Arbeitslosigkeit
unberücksichtigt und kämen damit zu falschen
Zahlenangaben . Der Bundeskanzler habe eine
eingehende Untersuchung über die Methode
der Arbeitslosenerfassung durch die Arbeits¬
ämter angekündigt . Der stellvertretende Vor¬
sitzende der SPD, Ollenhauer , sagte zu diesen
Pressemeldungen , sie seien so unglaublich,
daß er sie zunächst einem Kanzler nicht un¬
terstellen wolle.

Wird Italien wieder Monarchie ?
Kommunisten begünstigen Rückkehr eines Königs

Von unserem Mailänder C.M .- Korrespondenten
ROM, im Februar

Die blutigen Zwischenfälle zu Modena , bei
denen sechs Demonstranten im Laufe eines
Arbeitskonfliktes von der Polizei erschossen
wurden , gaben der Kommunistischen Partei
Italiens die Gelegenheit , um verständlich zu
machen , daß die Zeit der Legalität ein Ende
habe . Die acht programmatischen Punkte , die
sie anläßlich der Neubildung des italienischen
Kabinetts dem Staatspräsidenten Einaudi prä¬
sentierten , waren ein Wahlprogramm : sie
verlangten die Köpfe de Gasperis und des
verhaßten Innenministers Scelba , die Aufgabe
des Atlantikpaktes und andere Dinge mehr.
Dieses „Ultimatum an die Regierung “

, wie
die kommunistische „Unitä “ es bezeichnete,
ist von der Linken als Minimum bezeichnet
worden . Das bedeutet , daß die Kommunisten
beschlossen haben , auf die Straße zu gehen;
das Parlament wird nur noch als Propagan¬
datribüne benutzt werden.

Blutige Vorfälle wie die in Modena sind
am Horizont zu sehen , die konstitutionelle
Opposition der Linken , die ein Drittel des
Landes darstellt , hat aufgehört zu bestehen.
Und da man gegen einen dritten Teil eines
46 -Millionen-Volkes , der zu allem oder vie¬
lem entschlossen ist , auf der Straße nicht de¬
mokratisch Vorgehen kann , wird Italien auf
den Weg einer „Regierungsdiktatur “ gescho¬ben . Denn die Faschisten haben trotz Verbes¬
serung der Stellungen keine Art von Dikta¬
tur -Chance . Die Kommunisten sind sich dieser
gewollten Entwicklung bewußt , der illegale¬
legale Kampf wird die Lauen von den Starken
trennen , der Rest gewinnt wieder revolutio¬
nären Schwung und Moskau wird nicht so
genau auf „Irrtümer “ tadelnd hinweisen kön¬
nen , wenn die KPI „verfolgt “ wird.

Die „gute alte Zeit“
Indirekt begünstigen die Kommunisten durch

-ihre harte Taktik die Rückkehr Italiens zur
monarchistischen Staatsform , die seit dem
2 . Juni 1946 beseitigt ist . Damals siegten die
Republikaner mit einer Million Stimmenvor¬
sprung , aber die Unterlegenen sagen , daß der
Innenminister Romita seine Hand im Spiel
gehabt habe . Der Italiener , vor allen Dingender filtere , setzt Monarchie gleich gute alte
Zeit , so wie es auch der Oesterreicher tut.

Das monarchistische Gefühl ist in Mittel¬
und Süditalien außerordentlich stark , in Nord¬
italien geht es von der republikanisch -kommu¬

nistischen Abneigung bis zur großen Gleich¬
gültigkeit der Massen . Viele Politiker — und
hier ist eine Front von den Neufaschisten bis
zu den Sozialdemokraten gemeint — halten
es für notwendig , daß wieder ein König im
Quirinal wohnt , der in der Lage ist, das
Staatsansehen nach außen auf die alte Höhe
zu heben , einen Ausgleich mit England her¬
zustellen , soziale Reformen in richtiger Do¬
sierung durchzuführen und der vor allen Din¬
gen als Gegengewicht gegen die immer mehr
an Bedeutung gewinnende Macht des Papstes
auf römischem Boden auftritt.

Monarchistische Staatspräsidenten
Enrice de Nicola und Luigi Einaudi waren

(oder sind heute noch) Monarchisten , obwohl
sie republikanische Staatspräsidenten wurden.
Die Mehrzahl der Italiener ist „platonisch“
Anhänger der Monarchie ; sie erhofft von ihr
eine Rückkehr zu geordneten Zeiten ohne
Streiks , mit vollen Kochtöpfen . Sie weigert sich
aber strikt , den politischen Gruppierungen
der Monarchisten beizutreten , so daß die Mo¬
narchistische Partei Italiens heute nur etwas
über 300 000 Mitglieder zählt und in der Kam¬
mer nur 12 und im Senat nur 3 „offizielle“
Monarchisten sitzen . Es ist aber kein Geheim¬
nis , daß über 100 Volksvertreter überzeugte
Monarchisten sind und auch Saragat ist der
Monarchie nicht abhold.

Alles macht Reklame für das Königshaus
Als Herrscher käme Umberto in Frage , der

bereits einmal für 100 Tage auf dem Thron
des Vaters saß , um nach der Volksbefragung
protestierend ins portugiesische Exil zu ge¬
hen . Zu Caseais empfängt er die monar¬
chistischen Politiker , die sich zumeist aus al¬
ten geschulten Diplomaten zusammensetzen.
Die Meldungen über diese Treffen stehen re¬
gelmäßig auf den ersten Seiten der Zeitungen,
abgesehen von den sozial-kommunistischen
und den wenigen republikanischen Blättern,
Die Zeitschriften füllen ganze Seiten mit einer
minutiösen Schilderung des Lebens an den
„Höfen“

. Denn Umberto lebt in Portugal und
Maria Josö mit den Kindern in der Schweiz.
Die Möglichkeit einer endgültigen Trennung
oder Scheidung des Ex-Königspaares erregt
die italienischen Frauen weitaus mehr als je¬
der Modebericht . Das Verhältnis der Ver¬
öffentlichungen von Fotos de Gasperis und
Umbertos in italienischen Wochenblättern steht
1 :10 . Diese Zahl sagt mehr als alles andere.

Nachrichten aus aller Welt
FREIBURG. Die südbadische CDU führt andiesem Wochenende in Freiburg ihren vierten

Parteitag durch . Die Hauptversammlungen sind
Intern.

MÜNCHEN . Der amerikanische . Landeskom¬
missar für Bayern , Bolds, bezeichnete das Rede¬
verbot , das der Kassationshof München kürzlich
gegen den ersten Vorsitzenden der „Vaterländi¬
schen Union“

, Karl Feitenhansl , verhängt hat,als übereilt und gegen den Begriff der bürger¬lichen Freiheit verstoßend.
FRANKFURT. Amerikanische Arbeitssachver¬

ständige haben die deutschen Gewerkschaften
aufgefordert , die Lohnunterschiede für Frauen
ln ihren Tarifen zu beseitigen und eine Gesetz¬
gebung zu unterstützen , die den in der Industrie
beschäftigten Frauen gleiche Bezahlung gewähr¬
leistet.

KOBLENZ. Auf der Burg Lahneck bei Ober¬
lahnstein führten die Präsidenten des Oberge¬richts und der Oberlandesgerichte des gesamten
Bundesgebietes eine Arbeitstagung durch . Die
Leitung hatte Oberlandesgerichtspräsident Prof.
Dr. Niethammer , Tübingen.

WIESBADEN . Der Vorsitzende der hessischen
Nationaldemokratischen Partei , Karl-Heinz Prie¬
ster , wird seit einiger Zeit von eiaer städtischen
Polizeidienststelle aus telefonisch beschimpft undbedroht . Eine Untersuchung ist eingeleitet wor¬den.

OSNABRÜCK . Der Eigentümer eines moder¬
nen Gartenhauses fand den Platz , auf dem

sein neuerrichtetes Häuschen stand , leer . Diebe
hatten über Nacht das Stahlbauplattengerüst des
noch nicht bezogenen und 27a Zimmer und ver¬
schiedene Nebengelasse umfassenden Häuschens
kunstgerecht demontiert und mitsamt der Ein¬
richtung abtransportiert.

HEROLDSBACH . Trotz der starken Zurück¬
haltung der katholischen Kirche hatten sich am
Fest der Maria Lichtmeß wieder 25—30 000 Men¬
schen in Heroldsbach-Thurn eingefunden . Bei
der von Laien durchgeführten Andacht wollen
die Kinder erneut die Mutter Gottes gesehenhaben.

BREMERHAVEN . Zwei amerikanische Zerstö¬
rer sind am Donnerstag in Bremerhaven zu
einem einwöchigenHöflichkeitsbesuch in Deutsch¬
land eingetroffen . In der nächsten Woche wer¬
den sie Hamburg und andere nordeuropäische
Häfen anlaufen.

WIEN . Karl Seitz, einer der bekanntesten
österreichischen Sozialisten, der 12 Jahre lang
als Oberbürgermeister die Geschicke der Öster¬
reichischen Hauptstadt leitete , starb am Freitag
im Alter von 81 Jahren.

ROM . Die Filmschauspielerin Ingrid Bergman
schenkte am Donnerstag in einer Klinik in Rom
einem Knaben das Leben. Ingrid Bergman lebt
mit ihrem Gatten , Dr. Peter Lindström , einem
Hollywooder Arzt, in Scheidung. Sie will den
italienischen Filmregisseur Rosselini heiraten,
mit dem sie bereits einen Film gedreht hat.

Butterpieis ie nachdem
cz . Bundesernührungsminister Prof . Dr. Niklas

gab am Freitag bekannt , für -inländische Butter
gelte jetzt der neue Preis : 5 .84 DM pro Kilo.
Das Bundeswirtschaftsministerium habe die
Preisprüfungsstellen im Bundesgebiet angewie¬
sen, bis zur bevorstehenden Verkündung des
vom Kabinett beschlossenen neuen Butterprei¬
ses nicht einzuschreiten, falls er schon jetzt ver¬
langt werde.

Man faßt sich an den Kopf, wenn man eine
derartige Verlautbarung vernimmt . Ist man denn
als Minister nicht mehr verpflichtet, sich zu
überlegen , was man an „Rede“ losläßt? Nach
Prof . Niklas liegt es jedenfalls im Augenblick
im Belieben der Geschäfte, den Butterpreis zu
variieren . Vielleicht nach Sympathien und Anti¬
pathien ? Mit ministerieller Ermächtigung!

Ein Fortschritt kann allerdings nicht geleugnet
werden : Die Aussicht darauf , daß das Tauziehen
um den Butterpreis seinem Ende entgegengcht.
Ob alle Betroffenen allerdings mit der neuen
Regelung einverstanden sein werden , wird sich
erst noch zeigen müssen.

Geld, her — oder das Telefon >
Ch . Wie wir bereits berichteten , hat das Bun¬

despostministerium vorgeschlagen, eine Zwangs¬
anleihe von 200 DM für jeden schon bestehen¬
den und von 300 DM für jeden neuen Telefon¬
anschluß zu erheben . Auf diese Weise will die
Post ihr Fernsprechnetz aus- und aufbauen . Der
Ministerialdirigent , der auf diesen genialen Ein¬
fall gekommen ist, wird zweifellos stolz darauf
sein, wie wenig Ueberlegung es zur Beschaffung
dringend notwendiger Geldmittel bedarf . Wenn
sein Beispiel Schule macht, wird eines Tages der
Beamte am Bundeseisenbahnfahrkartenschalter
die Aushändigung einer Fahrkarte von der Zeich¬
nung einer Spende zur Instandhaltung der Ei¬
senbahnanlagen abhängig machen. Oder es kann
sein, daß eine Stadtverwaltung vom Benutzer
ihrer Badeanstalt vor der Lösung einer Bade¬
karte eine Zahlung für die dringend notwendige
Instandsetzung der städtischen Kanalisation ver¬
langt . Ja , die Idee des erfindungsreichen Mini¬
sterialdirigenten im Postministerium könnte so¬
gar eine Stadtverwaltung auf den Gedanken
bringen , eine Zwangsanleihe zum Ausbau ihres
Gas - und Wasserleitungsnetzes aufzulegen und
jedem das Gas abzudrehen , der sich weigert,
diese Anleihe zu zeichnen. So ist es nämlich mit
der Telefonanleihe, die zwar angeblich ohne
Zwang aufgebracht werden soll , bei Nichtzeich¬
nung aber zur Sperrung des Anschlusses führt.
Der lakonische Hinweis des Bundespostministe¬
riums , die geplante Anleihe enthalte keinen
„Rechtszwang“ und jeder Teilnehmer , der sie
nicht zahlen wolle, könne ja seinen Anschluß
aufgeben , ist nichts anderes als blutiger Hohn.
Das Telefon ist heute kein Luxus mehr , sondern
notwendiges Handwerkszeug vieler Berufs¬
zweige.

Gegen diesen Versuch des staatlichen Totali¬
tarismus muß mit aller Energie Widerstand ge¬
leistet werden . Es gibt keinerlei rechtliche Hand¬
habe für die Post, eine Anleihe aufzulegen , de¬
ren Erfolg nur mit Hilfe ungesetzlicher Maßnah¬
men gesichert werden kann . Einem privaten Un¬
ternehmen , das sich derartiger Mittel bediente,
käme der Staatsanwalt unter Bezugnahme auf
den Paragraph 253 des Strafgesetzbuches auf den
Hals, wonach nämlich derjenige , der einen an¬
deren durch Drohung mit einem empfindlichen
Uebel zu einer Handlung nötigt , wegen Erpres¬
sung bestraft wird . Abgesehen davon, würden die
Verbraucher sich von einem solchen Unterneh¬
men abwenden . Die Post aber glaubt, es sich
leisten zu können, einen ungesetzlichen Weg zu
beschreiten, weil sie ein Monopol hat.

Man verzeihe uns den Hinweis auf die Spiel¬
regeln der Demokratie , aber man fragt sich , wo¬
her ein Ministerium eines demokratischen Staa¬
tes die Legitimation nimmt , sich ernsthaft mit
einem derartig undemokratischen und gesetz¬
widrigen Plan zu befassen.

Die Flüditlingsfrage
BONN. Bundeskanzler Dr . Adenauer

empfing am Donnerstag Odd Nansen, den
Sohn des norwegischen Forschers Fritjof Nan¬
sen , zu einer Aussprache über das deutsche
Flüchtlingsproblem . Nansen erklärte nach der
Zusammenkunft , er sei sich mit Dr . Adenauer
darüber einig gewesen , daß die deutsche Flücht¬
lingsfrage nur auf breitester internationaler
Basis gelöst werden könne . Am Freitag hat
Nansen den Bundespräsidenten Prof . H e u ß
besucht.

FRANZ WILHELM KIELINO
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Alle Rechte bei Feuilletondicnst MoLnder , Tübiagen -Lustneu

Dorothea Falk wurde der Mann immer
rätselhafter . Er sah nicht aus . als ob er übleAbsichten hätte , sein Benehmen war durch¬
aus höflich ; er war tadellos gekleidet und
schien wohlhabenden Kreisen anzugehören.Wollte er ihr hier eine Liebeserklärung ma¬chen ? Das wäre lächerlich gewesen ; sie warzweifellos älter als er . Oder handelte es sich
um den geschickten Trick eines Vertreters,der auf diese Weise ein Geschäft zu machenhoffte?

Wahrscheinlich , um ihr zuvorzukommen,fuhr der Besucher rasch fort : „Ist Ihnen wirk¬
lich so völlig unverständlich , was mich zuIhnen führt , Fräulein Falk ? Oder wollen Siesich nur verstellen und dem , was ich Ihnen
zu sagen habe , Ihr Ohr verschließen ? Es ist
doch ausgeschlossen , daß Ihnen mein Name
nichts sagt “

„Er muß geistesgestört sein“
, dachte die

Medizinerin , „was will er nur mit seinem
Namen ? “ Sie gab sich einen Ruck und sagte
festen Tones : „Ich versichere Ihnen , daß ich
Ihren Namen noch nie gehört habe , daß ich
keine Ahnung habe , was Sie von mir wollen,
und daß es sich, wenn nicht um Böswillig¬keit , so doch wahrscheinlich um ein Mißver¬
ständnis handelt .“

Der Besucher hatte ihr unverwandt Ins Ge¬
sicht gestarrt . „Das ist ja nicht denkbar , das
kann doch unmöglich sein , — er hat nie von
mir gesprochen , mich auch nie erwähnt ? Aber
Sie lügen nicht , nein es ist die Wahrheit . . .“Er war so erregt , daß er fast nur stammelte.

Der Medizinerin begann es unheimlich zu
werden , sie mußte versuchen , den lästigen

Besucher baldigst loszuwerden . Vorsichtig,
ohne ihn auch nur eine Sekunde aus den Au¬
gen zu lassen , ging sie rückwärts bis zu ihrem
Schreibtisch , auf dem das Telefon stand , und
es gab ihr eine gewisse Beruhigung , die Hand
auf den Hörer zu legen . „Wenn Sie mir nicht
sofort klipp und klar sagen , was Sie eigent¬
lich von mir wollen , oder mich nicht augen¬
blicklich verlassen , werde ich Sie hinauswei¬
sen lassen !“

Der junge Mann sah sie an , und sein Blick
war unverkennbar traurig , fast tat er ihr
jetzt ein wenig leid . „Da Sie von meiner Exi¬
stenz bisher keine Ahnung hatten , wird es
wohl besser sein , ich verschwinde so schnell
wie möglich wieder aus Ihrem Leben . Ver¬
zeihen Sie bitte die Störung . “ Er verneigte
sich höflich und ging.

Einen Augenblick schwankte das junge
Mädchen , ob sie nicht doch Dr . Werner anru-
fen und ihn von dem merkwürdigen Besuch
in Kenntnis setzen sollte . Dann aber verwarf
sie diesen Gedanken . Der vielbeschäftigte
Oberregierungsrat würde mehr zu tun ha¬
ben , als sieh um solche Dinge zu kümmern.
Sie fürchtete , sich lächerlich zu machen , und
so unterblieb der Anruf . Hätte Dorothea Falk
die weitere Entwicklung der Dinge voraus¬
sehen können , dann würde sie ihre Beden¬
ken schnell genug überwunden haben , viel¬
leicht wäre dann manches anders gekommen.

*
„Sie glauben also , Herr Kommissar , daß es

mit dem jungen Menschen keine besondere
Bewandnis hat ? “

, hatte Dr . Werner Kommis¬
sar Flodmann gefragt , als dieser von der Be¬
obachtung des Verfolgers von Dorothea Falk
zurückgekehrt war.

, .Nein , Herr Oberregierungsrat ; so viel kann
ich jedenfalls mit Bestimmtheit sagen : in un¬
seren Kartotheken wird das Bürschchen nicht
geführt . Uebrigens eine Frage : ist die Per¬
son , um die es sich handelt , jung und hübsch ?“

Werner gab es einen kleinen Stich . „Die
Person , lieber Herr Flodmann , Ist die Stu¬

dentin der Medizin Fräulein Falk ; sie ist so¬
gar hübsch und wohl auch recht vermögend .“

„Na , da haben wir es ja : der Jüngling ist
dem Fräulein einfach nachgestiegen , es ist so
einer , der jedem Weiberrock nachläuft . Er
war auch so nett , mir gleich zu zeigen , wo er
hingehört . Von der Fasanenstraße bummelte
er nach dem Nollendorfplatz . Bei einer vor¬
sichtigen Nachfrage im Haus , in dem er ver¬
schwand , konnte ich feststellen , daß er bei
seiner uns nicht ganz unbekannten Frau Ma¬
ma wohnt . Der Bursche muß bestimmt Glück
bei den Weibern haben ; dgs bildhübsche Stu¬
benmädchen , das ich fragte , geriet förmlich
in Verzückung , klapperte mit den Augendek-
keln und flötete : „Ach, Sie meinen den net¬
ten jungen Herrn von Haack ? Ein reizender
Mensch!1

„Sie erwähnten vorhin , daß die Mutter des
jungen Mannes im Präsidium nicht unbe¬
kannt sei ? “

„Gewiß , die liebe Dame befaßt sich mit
vornehmer Eheanbahnung und ähnlichen
zweifelhaften Dingen . Nicht mein Fach . Wenn
Sie Genaueres über sie wissen wollen , müs¬
sen Sie Dr . Gentz fragen , der hat wohl mal
einige Sachen gegen sie gehabt , aber ich
glaube nicht , daß etwas dabei herausgekom¬
men ist . Das Frauenzimmer ist zu geschickt,
und außerdem hat sie als Rechtsbeistand die¬
sen . . .“ , Flodmann klatschte sich plötzlich
mit der flachen Hand vor die Stirn , es gab
einen Knall wie von einem Schuß , so daß
Werner etwas erschrocken zurückfuhr . „Don¬
nerwetter , jetzt habe ich ’s !“

„Was haben Sie denn ?“ fragte der Oberre¬
gierungsrat belustigt.

„Den Kerl mit dem Gipskopp , der ältere
aus der Likörstube , nach dem Sie mich, neu¬
lich fragten ! Ach, du lieber Gott , dann ist
der Junge zu bedauern , in der Gesellschaft
kann er nicht viel Gescheites lernen . Das ißt
ein ganz böser Bruder , der gerissenste Hund,
mit dem wir es zu tun gehabt haben .“

„Das klingt ja ganz interessant , erzählen
Sie mal .“

„Viel zu erzählen ist da nicht . Der Bursche
hört auf den wohlklingenden Namen Rolf Ro¬
dewald und ist der „Rechtsberater “ der be¬
sagten Frau von Haack Ursprünglich ist er
irgendwo in Süddeutschland Notar gewesen.
Dann hat etwas nicht gestimmt , wahrschein¬
lich die ihm anvertrauten Gelder er hat ge¬
brummt und mit dem Notariat war ’s aus.
Später ist er hier in Berlin aufgetaucht , er
hoffte wohl , in der Großstadt leichter seine
dunklen Geschäfte machen zu können . Er
betätigt sich als Winkeladvokat , kennt alle
Schliche und Hintertüren , die das Gesetz of¬
fenläßt . Der größte Teil der Unterwelt gehört
zu seiner Kundschaft Oft sind wir auf seine
Spuren gestoßen , er steht im Verdacht , ein
ganz gefährlicher Hehler zu sein , aber noch
nie konnten wir ihn fassen .“

„Und diesen Mann hat , wie Sie sagen , Frau
von Haack zum „Rechtsberater “ ? Das wirft
doch einen sehr merkwürdigen Schein auf
den Charakter der Dame .“

„Dame , na ja “ . Flodmann zog eine Gri¬
masse , „wahrscheinlich ist der Kerl ihr Freund
oder so etwas Aehnliches ; verwandte Seelen
finden sich. Um noch einmal auf den jungen
von Haack zu kommen : ich habe schon in
den Registern nachgesehen , vorbestraft ist er
nicht .“

„Ich danke Ihnen sehr für Ihre Mitteilun¬
gen . Herr Kommissar , sie waren für mich von
großem Wert .“

Werner dachte noch eine Weile nach , welche
Fäden wohl von dieser eigenartigen Gesell¬
schaft zu Dorothea Falk laufen mochten . Denn
daß es sich nur um den Versuch eines galan¬
ten Abenteuers bei Haack handelte , glaubte
er nicht Zu deutlich hatte er gesehen , daß
der Winkeladvokat den jungen Mann auf Do¬
rothea Falk aufmerksam gemacht hatte . Er
beschloß , die Medizinerin danach zu fragen,
ob ihr die Namen der beiden Männer bekannt
seien . (Fortsetzung folgt)
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Das Aufgabengebiet unserer Polizei
In unermüdlicher Kleinarbeit rückt sie allen Straftaten zuleibe

Daß ln der französisch besetzten Zone all¬
gemein und ln unseren ruhigen Schwarzwald-
tälern besonders die Kriminalität nach dem
Kriege nicht jenes erschreckende, aus der
Blzone bekannte Ausmaß angenommen hat,
Ist wohl in erster Linie auf das Fehlen von
Großstädten zurückzuführen, wo in beängsti¬
gender Raumnot sich Menschen verschieden¬
ster Nationalitäten zusammenballen, wo der
eine den anderen nicht kennt und die Ver¬
folgung von Straftaten oft ungeheuer er¬
schwert Ist . Nicht zuletzt aber ist diese Ein¬
dämmung dem Besreben unserer Polizei zu
verdanken, die ln unermüdlicher Kleinarbeit
und nötigenfalls mit raschem Zugriff allen
Straftaten zuleibe rückt. Sie gliedert sich in
uniformierte Landespolizei, der die Aufrecht¬
erhaltung von Ruhe, Ordnung und Sicherheit
obliegt und die Kriminalpolizei, deren Haupt¬
aufgabe die Bekämpfung und Aufklärung
von Verbrechen bilden. Beide Gattungen un¬
terstehen unmittelbar der Landespolizei¬
direktion Tübingen und die Räder der Poli¬
zeimaschine greifen scharf ineinander.

Das Oberkommissariat Calw untersteht also
unmittelbar der Landespolizeidirektion und
gliedert sich in einzelne Kommissariate. Diese
wiederum stehen den einzelnen Polizeiposten
vor. Der Leiter der Landespolizei ist gleich¬
zeitig das Haupt der Kriminalpolizei, die im
Kreise Calw zwei Außenposten mit Sitz ln
Calw ausgestellt hat . Das Kommissariat Na¬
gold umfaßt alle Gebiete des früheren Na¬
golder Kreises und Kommissar Kurtz , den wir
seit langem gerne einmal sprechen wollten
und erst nach vielen vergeblichen Telefonan¬
rufen erreichten — er ist unterwegs und hat
wenig Zeit , wie es auch gar nicht anders sein
kann — ist für alles das zuständig, was in
diesem Raum das helle Licht scheut.

Er war sehr sparsam mit seinen Worten, aus
uns natürlich verständlichen Gründen. Wenn
der Verbrecher geheim zu Werke geht, muß
die staatliche Organisation, die ihn fassen
will, noch vorsichtiger sein . So kommt es . daß
kein Kriminalist gern aus der Schule plaudert.

Das Wichtigste , wenn irgendwo ein Ver¬
brechen , sagen wir ein Mord oder Totschlag
geschieht (auch dies gab es im vergangenen
Jahre im Nagolder Bezirk) , ist für die Polizei,
daß sie den Vorfall so rasch und so genau wie
möglich erfährt , damit der Täter möglichst
wenig Vorsprung gewinnen kann . Hier ist die
Mithilfe der Bevölkerung von unschätzbarem
Wert . Je weniger am Tatort verändert wird
(dies gilt auch bei Einbrüchen, Diebstählen
usw.) , desto leichter ist es , die Spuren des

Täters zu verfolgen. Fußspuren und Fingerab¬
drücke sind die Handschrift des Verbrechers.
Polizeihunde werden ihm auf die Fährte ge¬
setzt und am Tatort keiner , auch nicht der
ganz unbedeutend scheinende Begleitumstand
übersehen. Ist der Täter gefaßt, so beginnen
die Verhöre, die ein großes Maß an psychi¬
schem Einfühlungsvermögen. Menschenkennt¬
nis und Erfahrung beim Vemehmungsbeam-
ten voraussetzen. Oft führt der gerade aktuelle
Fall zur Aufdeckung weiterer bisher unge-
sühnter Verbrechen.

Glücklicherweise nimmt — wie gesagt — im
Nagolder Bezirk die Kriminalistik einen
schmalen Raum ein und beschränkt sich in
der Hauptsache auf die Fremdenkontrolle, wo¬
bei anhand von Steckbriefen und Fahndungs¬
kartei manch „schwerer Junge“ erwischt wird.
Dagegen nimmt die Arbeit, die unsere Polizei
mit den Verkehrssündern hat , fast überhand.
Annähernd 2000 Personen mußten im vergan¬
genen Jahre wegen Verfehlungen gegen die
Straßenverkehrsordnung gebührenpflichtigver- -
warnt oder bestraft werden. Verschiedene der
Fälle von fahrlässiger Tötung wurden durch
Unachtsamkeit und Leichtsinn verursacht. Die
Zahl von Diebstählen und Betrugsfällen ist
seit der Währungsreform stark angewachsen.
Und wenn man erfährt , daß die Körperver¬
letzungen bei Raufhändeln usw. ein halbes
Hundert beachtlich übersteigen, könnte man
leicht ein falsches Bild von dem sonst so
friedfertigen Schwarzwälder bekommen. Auch
Falschgeld ist in unserem Bezirk wieder ins
Rollen gekommen , aber mit der Sittlichkeit
scheint es dafür um so besser bestellt zu sein.
Verfehlungen dieser Art , ausgenommen zwei
schwerere Fälle, die sich in den letzten Tagen
in Nagold ereigneten, wurden nur wenige
zur Anzeige gebracht. Zu den Leichtsinnsfol¬
gen gehören noch nahezu ein Dutzend Fälle
fahrlässiger Brandstiftung. Insgesamt mußten
etwa 70 Personen ins Untersuchungsgefängnis
eingeliefert werden.

Dies sind nur dürre , lückenhafte Tatsachen.
Das Maß von unermüdlicher Arbeit und oft
gefahrvollem Einsatz bei Tag und Nacht, Wind
und Wetter, ohne Rücksicht auf Feierabend
und Sonntag, das für die 22 Beamten des Be¬
zirkes dahinter steckt, verdient aber die Wür¬
digung der Öffentlichkeit.

Dann und wann parkt am Rathaus in Na¬
gold eine nicht zu übersehende Kolonne von
Krafträdern mit und ohne Beiwagen . Die da¬
zugehörenden Männer sind trotz ihrem Motor¬
radanzug als Polizeiaufgebot zu erkennen und
lösen bei allen Passanten die Frage aus , ob

25lirü in 8k
Verdiente Ehrung in Ebhausen

Unter reger Anteilnahme des oberen und
auch unteren Ortsteils verlief der Geburtstag
von Herrn Hirschwirt Kleiner. Eine stattliche
Zahl fand sich beim Hause des Jubilars ein,
als der Liederkranz (Dirigent: Herr Weiß) am
Dienstagabend und am Mittwochabend die
Musikkapelle und der Kirchenchor ihn mit
einem Ständchen beehrten . Damit wurde er¬
neut ein Zeugnis über die Hochschätzung die¬
ses Mannes in unserer Gemeinde abgelegt.

Aus Haiterbach
Betriebsunfall

Schreinermeister Christian Walz , der erst
vor kurzem seinen 70 . Geburtstag feiern
konnte, verunglückte am Donnerstag dadurch,
daß er in seiner Werkstätte die Hand in die
Kreissäge brachte. Trotz sofortiger Aufnahme
im Kreiskrankenhaus Nagold ist zu befürch¬
ten, daß die Hand amputiert werden muß.

Neuer Meister
In diesen Tagen bestand Flaschner Wil¬

helm Brezing, Sohn des verstorbenen Flasch¬
nermeisters Fritz Brezing, die Meisterprüfung
mit Erfolg , wozu auch die Heimatzeitung
herzlich gratuliert.

Neues aus Aichhalden-Oberweiier
Aichhalden . Das Standesamt hat vom Jahr

1949 fünf Geburten und zwei Sterbefälle zu
verzeichnen . — Mit Christian Roller aus Ober¬
weiler, der im Dezember hier eintraf , ist der
letzte nachrichtgebendeBürger aus der Gefan¬
genschaft zurückgekehrt. Leider fehlt bis jetzt
noch von 4 Vermißten jeglichesLebenszeichen,
doch hegen wir die Hoffnung, daß auch sie
bald in der Heimat begrüßt werden können.

(ßkmcinSen
Vom Gemeinderat

Pfalzgrafenweiler. In der letzten Gemeinde¬
ratssitzung stand die Frage der Neubesetzung
des Hausmeisterpostens für die hiesige Tum-
und Festhalle zur Entscheidung. Zahlreiche
Bewerbungen waren eingegangen. In gehei¬
mer Abstimmung ist die Wahl auf den Heim¬
kehrer Friedrich Schmid gefallen.

Die Gemeinde beschafft 50 Nistkästen für
die gemeindlichen Obstbaumanlagen, die be¬
stimmt sind, zur Insektenvertilgung durch die
hier stark vertretenen und nützlichen Meisen
beizutragen.

Im Laufe des Monats Februar wird in den
Häusern der Gemeinde eine radikale Ratten¬
bekämpfung durchgeführt. Alle bebauten
Grundstücke werden systematisch erfaßt wer¬
den . Das Rattengift wird kostenlos ausgegeben
und die Grundstücksinhaber sind zur Aus¬
legung verpflichtet. Durch Beauftragte wird
eine Überprüfung erfolgen, ob der Anord¬
nung Folge geleistet wroden ist.

Zur Beflaggung der Öffentlichen Gebäude
bei besonderen Anlässen, wie staatlichen Fest¬
tagen und großen Vereinsveranstaltungen,
wird je eine Flagge in den Bundes - und Lan¬
desfarben beschafft.

Die Operette zu Gast
Pfalzgrafenweiler. Das Stadttheater Pforz¬

heim , das im Ruf steht , zu den bestgeleiteten
Bühnen Südwestdeutschlands zu gehören, wird
am Sonntag. 5 . Februar , 20 Uhr , in der hie¬
sigen Festhalle mit der Lehar Operette „Das
Land des Lächelns“ gastieren. Die Aufführung
erfolgt in der gleichen Inszenierung wie in
Pforzheim. Für die Bewohner von Spielberg,
Altensteig, Garrweiler, Grömbach , Wömers-
berg und Lützenhardt wird ein Omnibusver¬
kehr eingerichtet, der Besucher der Operetten¬
aufführung bringen und nach Schluß wieder
heimbefördern wird.

„etwas los“ ist. Aber es bedarf keines beson¬
deren Anlasses für solchen Besuch . Die mo¬
torisierte Staffel der Landespolizei ist immer
auf rastlosem Streifzug und macht Jagd auf
alles, was nicht in Ordnung ist : Auf Fahr¬
räder ohne Rückstrahler , schmutzige Num¬
mernschilder an Kraftfahrzeugen , nicht zuge¬
lassene Wagen , Fahrer ohne Führerschein und
Schlimmeres . Früher war sie von den Schwarz-
händlem recht ungern gesehen. Als „fliegende
Kolonne “ rast sie ununterbrochen durch Süd¬
württemberg, ist heute hier , morgen da , jeden¬
falls immer an der Stelle, wo sie nicht ver¬
mutet wird und von Verkehrssündern nicht
erwünscht ist. Ihr Einsatz bildet eine wertvolle
Ergänzung der Arbeit der Polizeikommis¬
sariate.

Es muß abschließend noch gesagt werden,
daß sich die Zahl strafbarer Handlungen seit
der Vorkriegszeit beachtlich vergrößert hat,
was eine ernsthafte Mahnung sein sollte.

Bezirksklasse Calw/Horb/Freudenstadt

Vorbetrachtung zum Spiel Altensteig—Nagold
Dieser ewig alte und neue Lokalkampf er¬

hält am Sonntag auf dem Altensteiger Sport¬
platz seine Neuauflage. Das Spiel selbst wurde
auf 13 .45 Uhr vorverlegt, weil die Kameraden
von der Sparte Radsport nach Beendigung des
Spieles der ersten Mannschaften eine Veran¬
staltung in der Turnhalle, die auf keinen an¬
deren Termin verlegt werden konnte , durch¬
führen. Somit hat jeder Sportplatzbesucher
nach Ende des Spieles die Möglichkeit , die
Veranstaltung der Radsportler zu besuchen.

Das Spiel selbst wird bestimmt ein span¬
nender Kampf werden, denn beide Mann¬
schaften werden in stärkster Aufstellung an-
treten . Wenn diese Spiele auch immer für
Altensteig unter einem etwas unglücklichen
Stern standen, so waren es doch immer die
schönsten und spannendsten der Saison. Das
letzte Verbandsspiel in Horb ging unter mehr
wie unglücklichen Umständen verloren, ob¬
wohl unsere Mannschaft ein recht gutes Spiel
lieferte. Auch die letztsonntägliche General¬
probe vor diesem schweren Kampf, gegen den
Nachbarverein aus Walddorf, ließ manche
Wünsche offen ; eines müssenwir aber unseren
Walddorfer Kameraden noch bestätigen, sie
haben tapfer und hochanständig gekämpft.
Auch ihre anwesenden Schlachtenbummler
haben sich wirklich korrekt verhalten.

Bei beiden Mannschaften geht es am Sonn¬
tag darum , den Anschluß an die vorderen
Plätze nicht zu verlieren , schon deshalb wird
der Besuch dieses Spieles niemand zu bereuen
haben.

Pfalzgrafenweiler - Dornstetten (1 : 1)
Beide Vereine liegen in der Tabelle punkt¬

gleich am Ende der Mittelgruppe und beide
werden am kommenden Sonntag versuchen
den anderen abzuschütteln. Pfalzgrafenweiler
und Domstetten verfügen über die gleiche
Spielstärke, doch dürfte den Ersteren der
Vorteil des eigenen Platzes von Nutzen sein.
Der Ausgang dieses Spiels ist als völlig offen
anzusehen.

Vollmaringen - Tumlingen (2 : 6)
Tumlingen hat z . Zt. eine Formkrise zu

überwinden , während Vollmaringen Aufstel¬
lungssorgen hat . Man neigt deshalb dazu, den
Gästen mehr Chancen zu geben, doch dürfte
ihr Sieg nicht so hoch ausfallen wie in der
Vorrunde.

Wildberg - Emmingen (4 : 1)
Zwei alte Lokalrivalen treffen hier aufein¬

ander und werden verbissen um die Punkte
kämpfen. Theoretisch gesehen müßte man
dem Gastgeber einen hohen Sieg prophezei-
hen , doch nützt bei solchen lokalen Ausein¬
andersetzungen eine reifere Spielweise nichts,
hier ist nur ein unwiederstehlicher Kampf
und Siegeswillenvom Anstoß bis zum Schluß¬
pfiff ausschlaggebend. Trotzdem sollten beide
Punkte in Wildberg bleiben, allerdings mit
einem knappen Ergebnis.

Freudenstadt - Oberschwandorf (8 : 2)
Trotz ihres guten Starts in der Rückrunde

werden die Schwandorfer auf der Friedrichs-
höhe auf verlorenem Posten stehen, denn
Freudenstadt verfügt z. Zt. über eine ausge¬
glichene Mannschaft mit einem guten Sturm.
Für Oberschwandorf gibt es nur eine Korrek¬
tur der hohen Vorrundenniederlage, damit das
negative Torverhältnis nicht zu groß wird.

tJL TXmflicheg.
Keine Freigabe der Preise für Butter,

Speisefett und Zucker
Das Wirtschaftsministerium von Württemb .»

Hohenzollem — Abtlg. Preisaufsichtsstelle —
teilt mit:

Um etwa bestehende Zweifel zu beseitigen,
wird darauf hingewiesen, daß eine Freigabe
der Preise für Butter und andere Speisefette
sowie für Zucker sowohl im vereinigten
Wirtschaftsgebiet wie in Württemberg-Hohen-
zollem weder erfolgt noch beabsichtigt ist.

Überschreitungen der gesetzlichen Preise für
Butter . Schweineschmalz , Margarine und an¬
dere Speisefette, sowie für Zucker bleiben da¬
her verboten und sind strafbar.

Landratsamt Freudenstadt
Stellvertretung des Landrats

Regierungsrat Hermann Saalmüller hat
darum gebeten, ihn vom Amte der Stellver¬
tretung des Amtsvorstandes zu entbinden. Das
Innenministerium hat seinem Wunsche ent¬
sprochen und auf Vorschlag des Landrats Re¬
gierungsrat Alfred R i e g e r mit der ständi¬
gen Stellvertretung des Amtsvorstandes be¬
auftragt.

Landratsamt
(gez.) : Hesselbarth

0oörs5!fnl!4iOr)Jnunocn
Evangelische Kirchengemeinde Nagold

Gottesdienste am 5 Febr. 1950 : 9 .30 Uhr
Gottesdienst in der Kirche (B) ; 10.45 Uhr
Kindergottesdienst ; 11 .15 Uhr Christenlehre
(Töchter) ; 14 Uhr Monatsstunde im Vereins¬
haus. - Montag, 6. Febr. 1950 • 20 Uhr Müt¬
terabend im Vereinshaus. - Mittwoch , 8 . Febr.
Schülergottesdienst; 18 Uhr Lichtbildervortrag
über die „Innere Mission “ im Vereinshaus
für Kinder ; 20 Uhr Lichtbildervortrag : „Lie¬
be ist stärker als Not “ (Pfr . Martin, Innere
'Mission , Vereinshaus) . - Donnerstag, 9 . Febr.
14 Uhr Missionsverein im Vereinshaus.

Methodistenkirche — Gemeinde Nagold
Sonntag, 9 .30 Uhr: Predigtgottesdienstf

11 Uhr : Sonntagsschule; 19.30 Uhr : Predigt¬
gottesdienst. Mittwoch , 20 Uhr : Bibel - und
Gebetstunde.

Gottesdienste in der kath . Stadtpfarrei Nagold
Sonntag, 5. Februar : Nagold 9 .30 Uhr. Al¬

tensteig 8 Uhr, Unterjettlngen 8 Uhr . - Außer¬
dem Schülergottesdienst Mittwoch 7 .45 Uhr
in Rohrdorf, Donnerstag 7.45 Uhr ln Altan¬
steig.

Evangelische Kirchengemeindc Altensteig
Sonntag. 5 . Febr . : Vsll Uhr Gottesdienst

(Pfr . Zeller, Grömbach) , anschl . Kinderkirche.
Montag , 6. Febr . : 20 Uhr Jungmännerabend.
Mittwoch, 8 . Febr . : 16 Uhr Jungsehar für
Mädchen . - Donnerstag. 9 . Febr . : 18 Uhr Jung¬
schar für Jungen , 20 Uhr Lichtbildervortrag
von Pfr . Beck, Mötzingen . Thema: Ein Gang
durch die Heilsgeschichte (nach Bildern alter
Meister) . - Freitag , 10. Febr . : 20 Uhr Männer¬
abend. - Bibelstunde und Helferbesprechung
am Mittwoch, sowie der Schülergottesdienst
am Donnerstag fallen in dieser Woche aus.

Methodistenkirche - Gemeinde Altensteig
Sonntag, 5. Febr. : ’/tlO Predigtgottesdienst,

10.45 Uhr Sonntagsschule. - Montag . 6 . Febr’,1
20 Uhr Jugendstunde . - Mittwoch, 8. Febr . I
20 Uhr Biber- und Gebetstunde.

Vereins - Anzeiger
VfL Altensteig - Sparte Fußball : Sonntag, 5.

Febr . 1950 aut dem Sportplatz in Altensteig
Verbandspiel Altensteig I - Nagold I

Spielbeginn : I . Mannschaften 13 .45 Uhr
II . Mannschaften 15 .15 Uhr

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß
der Spielbeginn für die L Mannschaften mit
Rücksicht auf die Radsportveranstaltungin der Turnhalle auf 13 .45 Uhr vorverlegt
wurde.

SCHWARZWALD - ECHO
Verlag Dieter Lauk , Nagold -Altensteig,

ln der Schwäbischen Verlagsgesellschaft m . b . H.
Chefredakteure : Will Hanns Hebsacker und Dr . Ernst
Müller . Mitglieder der Redaktion : Dr . o . Haenale,
Dr . H . Klecza , J . Klingelhöfer und Dr . K . Lereh.
Redaktion des lokalen Teils : Max Elchinger , Nagold,

. Marktstraße 43. Telefon 253
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Elegante Markenkleider und "Mäntel

Tage Winter-SchlußverkaU F Moderneun <fFarbenfreudige Pullover und Strickwesten
Kinderkleidung aller Art, Sporthemden, Sdiürzen,

herabgesetzten Preisen Damenwäsche

lei Gustav Wucherer Altensteig
Bekleidungs - und Ausstattungsgeschäft
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Einige Zfr . Tafelobst
vorwiegend Goldpernraner , gibt ab

Jakob Gaufjf Berneck
15—20 Zentner

Heu und Ohmd
hat abzugeben.

Auskunft erteilt die Geschäftsstelle
Alfensteig.

8u jähriges
Einstell -Rfnd

verkauR H . Wurster Gipser Ben^ jjjk

Einen guferhaifenen
Dauert rand-

Zimmeroten
hat zu verkaufen
Jakob Schwarz Bädter und Wirf

Alfensfeig

Verkaufe einige
Kanarienvögel (auch Weibchen)

sowie einen Stieglitz
Wilh . Rath Egenhausen Kr. Calw

Mehrere gelernte

Flaschner
werden sofort eingestellt

Friedrich Boysen
Altensteig / am Bömbach

Korsdeßinn für Kl . IV
in Alfensteig am Donnerstag , 9 . Febr.
in der Wirtschaft und Bäckerei Sattler

(vorm . Seeger)

Fahrschule Heinr . Leppen
Nagold Talafon 211

Inserate Frühzeitig auFaeben

Ab heute steht ein Transport junge
Arbeitskühe u . Kalbinnen
in den Stallungen der Vieh -Verwer¬
tung GmbH , zum Verkauf.
1. A . Hans Hauser zum „Lamm“

Uberberg

Stempel allec Act
schnell bei

Gerhard Lauk Altensteig

Die kluge Hausfrau
hat jetzt bei den

äußerst billigen Ausverkaufspreisen
ihre Bestände ergänzt

Bis e FfebrUSr haben auch Sie noch Gelegenheit
Glas - Porzellan - Steingut

mit sehr wenig Geld einzukaufen.

CHR . BURGHARD IR . ALTENSTEIG
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DER NEUE 0,8 TO
GROSSRAUM-KASTENWAGEN

FÜR STADT - UND FERNVERKEHR

©UTBROD MOTORENBAU GMBH PLOCHINGEN/WURTT.

Werksvertretung i
Autodienst Kicheren Altensteig

Aas unserem

WirtUc-Sclduß- l/eekauf
Schöne

Bettvorlagen
Brücken

Bodenteppiche
Läuferstoffe

Im Preis weit zurückgesetzt

ScUilcc-Bewz
Nagold

Omnibusfahrten zum Winter-Schlutj-Verkauf nach Herrenberg
Auf Bestellung der Firma Kaufhaus Zinser, Herrenberg,

fahre ich am Montag und Mittwoch nach Herrenberg.
Abfahrt am Montag in Simmersfeld an den bekannten

Haltestellen um 9 Uhr, Aichhalden 9.15 Uhr , Zwerenberg
9.80 Uhr, Wart -Gaugenwald 9 .40 Uhr, Ebershard 9 .45 Uhr.

Abfahrt am Mittwoch in Hofstett 9 Uhr, Neuweiler 9 .15
Uhr, Breitenberg 9 .25 Uhr, Oberkollwangen 9 .30 Uhr, Mar¬
tinsmoos 9 .45 Uhr, Schönbronn 9.55 Uhr , Effringen 10 Uhr.

Omnibusverkehr Rupps, Gaugenwald.

Ab 13. Februar 1930 wird je eine neue

Omnibuslinie
Naubulach— Nagold Zwerenberg — Nagold eröffnet

Fahrpläne werden demnächst bekannt gegeben.

Rupps und Maier Gaugenwald -Neubulacli

Auch im Fachgeschäft erhalten Sie Schlager - Modelle
(keine Hausierware)

Chaiselonge mit28u.32 Federn , Kopfkeil gefedertvon DM68-— an
Couchmit Doppelfeder.g , Rücken u. Kopfkeil gef. vonDM 156 .— an
UnverbindlicheAuskunft , sowie Auf klärung über Maferialverwendung

erhalten Sie vom

TacUpetcUaft friedcicU Huf-
Polstermöbel , Lederwaren Altensteig Tel . 389

Gelegenheitskauf
Wasserdichte Pferde - und Viehdecken
Pferdedecken in 2 Gröfjen 1 Paar & DM 30— u . 38—
Viehdecken 1 Paar h DM 29— gibt ab

Auto-Sattlerei Philipp Ottmar Altensteig
Roienitrafje Telefon 255

Am 1. Februar 1950 habe ich meine |

Praxis wieder aufgenommen j
Dr. Otto Holzlnger Zahnarzt 1

Nagold Telefon 475 5
Sprechzeiten : 9— 12 Uhr und 15— 18 Uhr außer Mittwoch und |

Samstag nachmittag. 1
. . .

Friedrich Mayer Nagold Meisterweg12 Tel . 327
TRANSPORTE ALLER ART

Regelmä &iger Verkehr jeden Dienstag und Freitag nach
Reutlingen — Stuttgart und zurück

I

Samstag , den 4 , Febr . Beginn 19 .59 Uhr

I . GROSSER

h&StkihfysbcM I
1001 • Nacht |

WALDHORN BERNECK I
Kostüme erwünscht Stimmungsvolle Dekoration Sektlaube

Eintritt frei ? W

schm
vorbei
sind die Tage
der kleinen Preise!
Drum schnell noch
etwas Praktisches
ausgesucht
im

Nützen auch Sie
bis zum 11 . 2 . 50
die beliebten
Fundgruben und
Restetische bei

Reinhold
Altensteig

Spätheimkehrer (Schwerkriegsbeschädigter), gute französische
Sprachkennfnisse sucht Arbeit

als Angestellter oder Dolmetscher
Angebote unter Nr . 534 an die Geschäftsstelle Altensteig.

Jeden Tag
ein neuer Schlager

bei

Alles spricht von dem günstigen Einkauf

durch die stark herabgesetzten Preise aus Anlaß der

10 billigen Tage
BIS 1t . FEBRUAR 1950

Adolf Nagold

Ich empfehle mich in

Kohlen-
Lieferungen

auch kleinsteMengen frei Haus.
Ein Anruf genügt. Tel . 271

JOEL WALZ
Baustoffe, Kohlen , Hoch * u. Tiefbau

Altenstelg

im

\ 7 ffi 5st
800

DER NEUE GROSS-
RÄUM1GE 0,8 TONNER

FÜR STADT - UND FERNVERKEHR

GUTBROD MOTORENBAU GMBH PLOCHINGEN/WURTT.

Werksvertretung;
Autodienst KicHerer Aifeitsteig

Auch in der 2fen Woche im

k/itoUc -SMuß-l/ttUauf
finden Sie noch viele

im Preisweit zurückgesetzte Textilien
Damen -Kieidsi*
Damen -Mänfel
Herren -Mäntel

Burschen-Anzüge
Knaben -Anzüge
Herren -Hemden

Kleiderstoffe usf.

ScUMet-Bewz
Nagold

. . . . . IIHIIIIHIIIIKIIIllllIlllllllllllllllinitlHM*

Mein Grundsatz : PREISWERT UND GUT

fftcdcatz&to aus eigener Werkstätte
Matratze , 3teilig - Füllung : Alpengras mit Wolle,

von 39 DM an
Matratze , 3 teil ., mit guter WollFüllg . v . 48 .50 DM an
Edel~Java ~Kapok*,Matratze , 3teilig , von 105 DM an

Einlagematratze , Füllung : Afrik mit
Wolle , beiderseit . Watte -Abdeckung von 88 DM an
Schlaraffia -Matratze , 3teilig von 98 .50 DM an
Matratzen -Drelle , in allen Farben und Preislagen.

B. GABELHANN , NAGOLD
Bahnhofstraße Telefon 519

Von frisch eingetroffenen Sendungen empfiehlts

Geschirre aller Art
zu äußerst günstigen Preisen

Das alle Fachgeschäft

Fritz BUhler jr. Altenstelg
Heute Samstag , 4 . Februar

MetzeSsuppe
bei

Frau Albert Lu*
Altensteig

em Sonntag . 5 . Februar 1950
16 Uhr im

„Adler" in Walddorf
Es ladet ein Fam . Karl Wal*

und „Die blauen Jungs"

Ankauf von Altgold u . Altsilber
Besteckhaus Berta Kaltenbach

Altensteig Marktplatz

Räucherschränke
Kupf. und verz . Waschkessel

Oefen und Herde
Kupf . und verz . Wärmflaschen
erhalten Sie gut und preiswert bei
Paul F^ey Kupferschmied

Altensteig

Suche zum sofortigen Ein¬
tritt jungen, gewandten

Kaufmann
mögt, aus der Möbelbranche,
zur Verwendung in der Buch¬
haltung und Außendienst.
Führerschein erwünscht.

Fritz Wolf , Möbelfabrik
Egenhausen

r
40 Jahre bewährt im Schreinerhandwerk!

Aus Gesundheitsgründen konnte ich mich seit 20 Jahren nicht mehr um größere Bau-

arbeifen bewerben. Nun ist mein Sohn Richard geprüfter Schreinermeisfer mitfätig, wir

können wieder größere Aufträge übernehmen.

Alle Schreinerarbeiten für Hausbau und Reparatur , Geschäfts - und Laden¬
einrichtung, Retormküchen und Einbauschränke, Tische , Stühle , Hocker
Wohn- und Schlafzimmer aus schönen Hölzern in guten Formen, für jeden Geldbeutel

angepaßf, bei äußerster Berechnung und bekannt guter Arbeit.

Bei Vergebung von größeren Arbeiten bitte ich auch von mir Preise einzuholen.

Altensteig Fr. KöhlerSchreinermeister
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Das war der Januar
AH . Kaum war Silvester , und nun Ist schon

wieder ein ganzer Monat um vom neuen Jahr.
Wo bloß die Zeit hingeht ? So denkt mancher,
wenn er am Morgen ein Blättchen von seinem
Kalender reißt und die Zahl des neuen Tages
«leht . Ernstlich weiß ja niemand , wo die Zeit
hingeht . Dichter sagen : in den Schoß der Ewig¬
keit . Philosophen drücken sich meist auch nicht
genauer aus . Dem Mann, der sich jeden Tag
•ein Leben neu verdienen muß , wäre mit einer
genauen Definition ja sowieso nicht weiter ge¬
holfen.

Wenn wir das Jahr mit einem Menschen ver¬
gleichen und diesem 80 Jahre zu leben geben,
hat unser Jahr seine erste Kindheit jetzt schon
hinter sich und kommt gerade in die Schule.
Man kann nicht sagen , daß seine Entwicklung
bisher normal verlaufen wäre . Der Januar hul¬
digte in seiner ersten Hälfte Idealen , die für
Ihn fremd und falsch sind . Statt sich in seinem
eigenen Element zu tummeln und mit Schnee¬
bällen nach uns zu werfen , gebärdete er sich
reichlich frühreif und ließ an geschützten Plät¬
zen Veilchen erblühen . Daraus konnte im Ernst
natürlich nichts werden . Vielleicht ist das dem
entarteten Monat höheren Orts auch klar ge¬
macht worden . Denn auf einmal zeigte er , daß
er auch anders könne . Er ließ aus Osten blasen
und setzte Flüße und Bäche unter Eis . Es gab
die schönsten Schlittschuhbahnen . Doch lange
hielt er die grimmige Rolle nicht durch . Der
ganze scharfe Frost erwies sich bald als Episode,
und noch bevor der Monat abtrat , fielen Regen¬
tropfen . , Das war eine Blamage . Sicher hatte er
bei Frau Holle für seinen Abgang Schnee be¬
stellt . Ein bißchen theatralisch hatte er sich das
gedacht — seiner ganzen Natur nach, die zuerst
mit Frühlingslüftchen seufzte und Blütenkeime
kitzelte und dann auf einmal den wilden Eis¬
mann markierte . Aber Frau Holle wußte , mit
was für einem Schwächling sie es zu tun hatte
und hustete Ihm was , statt für ihn ihre Betten
zu schütteln . Hoffentlich hat der Februar mehr
Glück bei ihr!

6000 Volksmusiker wollen sich treffen
Der Programmentwurf für das erste Volksmusikverbandsfest liegt vor

Rottenburg . Für das erste Verbandsmusikfest
des Volksmusikverbandes Württemberg -Hohen-
zollern vom 15. bis 17. Juli dieses Jahres in der
Bischofsstadt Rottenburg ist in großen Zügen
das Programm nunmehr entworfen . Der Sams¬
tagnachmittag und der Sonntagvormittag werden
dem Wertungsspiel eingeräumt sein , an dem sich
150 bis 200 Kapellen mit zusammen mindestens
6000 Musikern beteiligen werden . Den Wettbe¬
werb Im Wertungsspiel wird die Unterstufe vor¬
aussichtlich in St. Meinrad , die Mittelstufe in
einem Festzelt , die Oberstufe sowie die inter¬
nationale Klasse in der Städt . Festhalle absol¬
vieren . Am Sonntagvormittag wird überdies wäh¬
rend jener kurzen Pause ein Feldgottesdienst
eingefügt werden . Die Teilnahme am Festban¬
kett am Samstagabend in der Festhalle muß des
begrenzten Raumes wegen geladenen Gästen,
den Vertretern der Regierung , der Behörden,
Kirchen und Schulen und führenden Persönlich¬
keiten der Volksmusikbewegung Vorbehalten
bleiben.

Nach der musikalischen Seite hin wird diese
Veranstaltung insofern besondere Bedeutung ge¬
winnen , als dabei ausschließlich Werke lebender
Komponisten aufgeführt werden , und zwar durch
eine Spitzenkapelle des Volksmusikverbandes
Württemberg - Hohenzollern , je eine von dem
Schweizerischen Musikerbund und dem Oester-
reichischen Musikverband ausgewählte Kapelle
der sog . First Division , und der gastgebenden
Rottenburger Stadtkapelle . Zu gleicher Zeit wird
im Festzelt ein Festkonzert für die übrigen Gäste
sein . Nach dem Bankett erfolgt ein offizieller
Empfang der Gäste auf dem Rathaus . Inzwischen
werden , während einer Serenade auf dem Markt¬
platz , Dom und Marktplatz beleuchtet sein.

Zum Höhepunkt am Sonntagnachmittag wer¬
den sich die 6000 Musiker auf dem Marktplatz
zu Massenchören vereinigen , wofür bereits be¬
sondere Kompositionen in Druck gegeben sind.
Der An- und Abmarsch wird sich als Festzug

Das Münsinger Hardt
Einst genossenschaftliches Weidegebiet mehrerer Gemeinden / Seit 1895 Truppenübungsplatz

In den letzten Landtagssitzungen war der
Truppenübungsplatz Münsingen , der heute
von der Besatzungsmacht benützt wird , wie¬
derholt Gegenstand ausführlicher Diskussio¬
nen . Aus Münsingen erhalten wir dazu eine
geschichtliche Darstellung des Geländes , die
nicht nur die angrenzenden Gemeinden in¬
teressieren dürfte.

JH . Münsingen . Die Münsinger Alb ist altes
Kultur - und Bauernland , das schon bald zwei
Jahrtausende lang alemannischen Bauern Hei¬
mat ist und Nahrung gibt . Für den Volkskundler
ergibt sich das schon aus den vielen Ortsnamen,

Uchkeit nach bei der ersten Landverteilung durch
die Alemannen gegründet würden . Aber selbst
wenn man in den Ortsnamen keine Anhalts¬
punkte hätte , würden die reichen Bodenfunde
gerade in der Münsinger Gegend beweisen , daß
die Alb auch in den frühesten Zeiten schon be¬
siedelt war . Der Kreis Münsingen gehört zu den
reichsten Fundplätzen aus der alemannischen
Siedlungszeit und die Zahl der gefundenen
Schwerter , Speere und Spangen ist größer als
sonst irgendwo in unserem Land . Ja selbst aus
der Zeit der Hügelgräber , der sog . Hallstatt-
und Bronzezeit , sind die Funde sehr zahlreich.

Der einsamste und unberührteste Punkt der
Schwäbischen Alb ist das sog . „Münsinger Hardt“
— eine stark bewegte Landschaft mit geringem
Wald und weiten Weide - und Wiesenflächen , die
auf eine eigenartige Weise genutzt wurden . Die
Rechtsform , in der diese Nutzung geschah , unter¬
schied sich nämlich von allen anderen Gebieten
der Umgebung dadurch , daß das Hardtgebiet
nicht im Eigentum von Einzelpersonen stand,
sondern Genossenschaftsbesitz der sog . Hardt¬
genossen war — der Gemeinden Münsingen,
Auingen , Böttingen , Trailfingen
und G r u o r n.

Die Hardt blieb unter diesen Umständen ein

fÜr ihn

Mutualer
Das schon gemeldete Preisausschreiben

des Bundespostministeriums zur Erlangung von
Entwürfen für eine neue Dauermarkenserie für
Westdeutschland sieht folgende Werte vor : 2, 4 , 5,
6, 8, 10, 15, 20, 25, 30, 40, 50, 60 , 80, 90 Ffg ., sowie
1 und 2 DM . Die Entwürfe dürfen Porträts, Wap¬
pen , Landschaften und Darstellungen parteipoliti¬
scher, nationalistischer, militaristischer, monarchisti- Trimneniihnnfr<5nlAt 7e* im Jahre 1895
scher und religiöser Art nicht enthalten . Jeder Teil- Jfo

g. * 5
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nehmer darf höchstens 2 Entwürfe einreichen, die das Hardtgebiet eine neue Aufgabe zuge
bis zum 15. Februar 1950 vorgelegt sein müssen. Es
sind folgende Preise ausgesetzt : 1. Preis 3000 , 2.
Preis 2000 DM und 10 dritte Preise zu Je 500 DM.
Interessenten können ausführliche Bedingungen
beim Bundespostministerium anfordern.

Wie schon mitgeteilt , gibt die Versandstelle
für Sammlermarken in Frankfurt am Main
Kiloware ab . Es liegen nun schon Berichte von
Sammlern vor, die Kiloware von dort bezogen und
diese auf den Inhalt untersucht haben. Darnach
enthält die Kiloware Ziffernmarken und Kontroll-
ratsmarken, wobei jedoch die gesuchteren Werte
der Ziffernmarken zu 3, 4 und 42 Pfg . und die
Markwerte zu 3 und 5 Mk . der Kontrpllratsserle
gänzlich fehlen , so daß vermutet werden muß, daß
die Kiloware zuvor auf bessere Marken durchsucht
worden ist . Jedenfalls ist es für den Sammler nicht
lohnend sich Kiloware zuzulegen, die zuvor schon
gesiebt worden ist.

Die Postverwaltung von Westberlin hat an-ü ftHof » #4on — .. . . ..

sen erhalten . Später , zuletzt 1937/38 , ist das Ge¬
lände auf Kosten fruchtbaren landwirtschaft¬
lichen Bodens zum Teil nicht unwesentlich er¬
weitert worden.

abwickeln , an den sich nachmittags auf dem Fest¬
platz , der ein Gelände von fast 0,5 km Länge
umfaßt , Konzerte der gastgebenden Kapellen
anschließen werden . Neben mehreren Zeltbauten
werden sechs stattliche Tribünen bereitstehen.
Sonntag 18 .00 Uhr wird zum Ausklang des offi¬
ziellen Programms die Preisverteilung folgen.

In Verbindung mit dem Fest wird außerdem
eine Instrumentenausstellung stattfinden , wozu
die Teilnahme aller maßgebenden westdeutschen
Fachfirmen erwartet wird.

Neue Leitung der Oberpostdirektion
Tübingen . Vizepräsident Kruse vom Deut¬

schen Postzentralamt Rastatt hat für den wegen
seiner angegriffenen Gesundheit beurlaubten
Präsidenten Wirthle , der um seine Zurruheset¬
zung auf 31 . März gebeten hat , die vorläufige
Leitung der Oberpostdirektion Tübingen über¬
nommen . Kruse ist Badener und war früher Vor¬
stand des Postamts Baden -Baden.

„ Keine bewußte Provokation“
Tuttlingen . Vor dem Amtsgericht fand am

Donnerstag die Verhandlung wegen des Singens
• iner Strophe des Horst-Wessel - und des Engel¬
land-Liedes in der Silvesternacht in der Gast¬
stätte „Haus am Berg “ statt . Es wurde festge¬
stellt , daß keine der in dieser Angelegenheit be¬
schuldigten zahlreichen Personen jemals der
NSDAP angehört hat. Der Oberstaatsanwalt er¬
klärte , daß es sich bei der Silvesteraffäre um
eine grobe Entgleisung handle , die allerdings
nicht nur in Deutschland , sondern auch außer¬
halb Aufsehen erregt habe . Man könne aber
nach den jetzigen Untersuchungsergebnissen sa¬
gen , daß es sich um keine bewußte Provokation
handle . Sämtliche Angeklagten sind , wie es in
der Urteilsbegründung heißt , nicht vorbestraft.
Schon aus diesem Grunde habe von einer Frei¬
heitsstrafe abgesehen werden müssen . So wur¬
den wegen groben Unfugs in dei Silvesternacht
die beiden Musiker zu je 80 DM und ein wei¬
terer Angeklagter zu 20 DM Geldstrafe verur¬
teilt . Die übrigen Angeklagten einschließlich des
Wirtes wurden freigesprochen bzw . das Verfah¬
ren gegen sie eingestellt.

großes unbesiedeltes Gebiet zwischen den ge¬
nannten Orten . Es hätte seinem Umfang nach
mehrere Dörfer aufnehmen können , aber es war
für die Anlegung von Dorfmarkungen nicht so
geeignet wie die umliegenden Gebiete , da es vor
allem bergig und auch nicht so fruchtbar wai.
Eine spätere Besiedlung wäre aber sicher er¬
folgt , wenn einer solchen das genossenschaft¬
liche Nutzungsverhältnis nicht im Wege gestan¬
den hätte . Dies mag wohl auch ausschlaggebend
für die Anlage des Truppenübungsplatzes gewe¬
sen sein.

Dieses „Hardt“-Gebiet war also schon bei der
die auf Ingen “
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Südwestdeutsche Chronik
Aenderung der Kirchensteuer Protest gegen Zwangsanleihe

Stuttgart . Das Plenum des württembergischen
Landeskirchentages hat auf seiner Sitzung in ^e®ch}oß ln, lhr®r letzten Sitzung , gegen eine

Stuttgart einen Antrag des Ausschusses für Recht ^
"g der Fernsprechteilnehmerdurch die

und Wirtschaft zur Aendprimt* dp « Maftstah* dpr V01* der Bundespost beabsichtigten Zwangsanlei-
una wirtscnait zur Aenderung des Maßstabs der hen in Höhe von 3fl0 bzw 200 DM Elnspruch 2U

erheben . Die Kammer hat sich deshalb an da*
Wirtschafts - und das Staatsministerium ln Tü¬
bingen sowie an den Zentralverband des deut¬
schen Handwerks in Bonn gewandt.

Schuleinbrüche in Freudenstadt
Freudenstadt . In der Nacht auf Freitag ist

durch eine organisierte Bande an verschiedenen
Stellen der Stadt eingebrochen worden . Die
Diebe hatten es allein auf vier Schulen , Kepler¬
oberschule , Gewerbeschule , Falkenschule und
Mittelschule , abgesehen , so daß man mit einiger
Berechtigung annehmen kann , daß es sich um
dieselbe Einbrechergruppe handelt , die in den
letzten Wochen in drei Reutlinger Schulen ein¬
gedrungen ist . Auch in Stuttgarter Schulen
wurde kürzlich auffallend _ systematisch einge-

Landeskirchensteuer angenommen . Mit der An.
nähme des Antrags wird die Eingabe der Kir¬
chengemeinde Ulm , die Kirchensteuer durch
einen Lohnsteuerabzug einzuziehen , hinfällig.
Eine Sonderkommission soll Vorschläge zu einer
Verbesserung des Kirchensteuertarifs sowie des
Veranlagungs - und Einzugsverfahrens ausarbei¬
ten . Landesbischof D . H a u g hatte gebeten , eine
Entscheidung zu fällen , die verhindere , daß die
Kirche in eine stärkere staatliche Abhängigkeit
zurückgeworfen werde.

Briefmarkensanunler bestohlen
Heilbronn . Die Kriminalpolizei hat bei der

Staatsanwaltschaft Heilbronn Anzeige gegen den
47jährigen Kaufmann Rudolf Enders erstattet.

Sektion ^ üdwesf der SÄt ^ bifatflf brtSen .̂ n
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r ^ anderem die Kasse einer Schülerbücherei mit

etwa 400 DM in die Hände . In den übrigen Schu¬
len fielen kleinere Geldbeträge bis zu etwa
50 DM in ihre Hände . Die Gruppe hat wohl in
den Schreibtischeft verschiedener Rektorate
Schulgelder vermutet . Jedenfalls wurden über¬
all die Schubladen und Schränke erbrochen.

Auch ein Abstecher In die Sakristei der katho¬
lischen Kirche war wenig erfolgreich , lediglich

nossenschaft als gemeinsames Weide- und Holz¬
gebiet eingesetzt . Die Genossen hatten das Recht,
bis zur Walpurgisnacht (Nacht zum 1. Mai) und
dann wieder von Jakobi an — also nach der
Heuernte — ihr Vieh gemeinsam dort zu wei¬
den . In der Zwischenzeit wurde ein Schnitt Heu
gemacht , das wohl in der früheren Zeit eben¬
falls gemeinsam gewonnen wurde . Später gin¬
gen die Heuwiesen ln Einzelbesitz über , hatten
aber immer noch die Last der gemeinsamen
Weide und auch der Holzbenutzung . Alles Holz,
das in der Hardt wuchs , gehörte den Hardtge¬
nossen.

Um die Vorrechtsstellung der Hardtgenossen
zu wahren , war auch bei dem etwaigen Verkauf
von Hardtgrundstücken ein Vorkaufsrecht der
Hardtgenossen vorhanden . Die Grundstücke
mußten erst in den Hardtorten ausgeboten wer¬
den , und erst wenn sich dort keine Liebhaber
fanden , konnten auch Liebhaber aus anderen
Gemeinden berücksichtigt werden.

Nachdem der landwirtschaftliche Raum auch
auf der Alb von der Mitte des 18. Jahrhunderts
an enger wurde und auch die Wirtschaftsmethoden
sich geändert hatten , wurden die Hardtgrund¬
stücke eifriger genutzt und auch mehr begehrt.
Die einmähdigen Wiesen befriedigten nicht mehr,
und es kam zur Anlegung von Ackerland , die
zuletzt in der Gründung von mehreren Hofgü¬
tern — Achenbuch , Bäumiersburg,
Ludwigshöhe — ihren Abschluß fand.

Die Zeit schritt nun mächtig vorwärts und
rüttelte zuerst an dem alten Holzrecht . 1823 wur¬
den zunächst die Wälder unter die einzelnen
Hardtgenossen verteilt , wobei Münsingen die
Hälfte und alle anderen Gemeinden je ein Ach¬
tel erhielten , was nicht etwa der damaligen Ein¬
wohnerzahl entsprach , sondern dem alten Nut¬
zungsverhältnis . Es geht daraus hervor , daß
Münsingen von jeher der Hauptort in diesem
Gebiet war . Die Gemeinsamkeit der Weide dau¬
erte zunächst fort , bis sie im Jahre 1860 von den
„Mähderbesitzern “ abgelöst wurde . Münsingen
erhielt davon wiederum die Hälfte . Mit der An-

sten -Union etwa 130 Mitglieder um Briefmar¬
kenwerte in Höhe von 19 000 DM geschädigt
haben.

Gründung auf Bundesebene zurückgestellt
Tübingen . Dia für Anfang Februar angekün¬

digte Gründung der „Deutschen Verkehrswacht“
auf Bundesebene wurde vorläufig zurückgestellt , uscnen n .u-aus

da in verschiedenen Ländern derBundesrepublik eln Koffer wurde d° ^t mitgenommen Außerdem

die organisatorischen Voraussetzungen für die wurde in einer
_

Eiergroßhandlung du eh
a f .

geplante Neugründung noch fehlen . Am 9. Fe- s£er fl
u

, L
bruar sollen die Referenten der Verkehrsmini - phen. Auch hier flel der Bande ein klemer Ge d

ster der Bundesrepublik in O f f e n b a c h a . M . betrag in die Hände Die polizeilichen Ermitt-

über die Einberufung einer Gründungsversamm - ""

lung der Deutschen Verkehrswacht beraten . Die
„Deutsche Verkehrswacht e . V .“ wurde auf Ini¬
tiative des südwürttembergischen Innenministe¬
riums am 2 . Dezember 1949 ln Tübingen für
Württemberg -Hohenzollern gegründet.

lungen sind noch im Gange

Zu stark gebremst
Freudenstadt . Am Dienstagmittag

Die VOB kommt wieder in Anwendung

_ _ _ ereignete
sldi auf der Straße von Freudenstadt nach Bal-
ersbronn eine schwerer Verkehrsunfall . Ein
dreiachsiger Mannschaftslastkraftwagen der Be¬
satzungsmacht wurde durch zu starkes Bremsen
quer zur Fahrbahn gestellt , fuhr einen anstei-

Tübingen . Von einer bevorstehenden Maß- Senden Han? hinauf und kippte auf die Straße

nähme , die für das gesamte Bauhandwerk von zurück um . Die beiden Insassen des Wagens ka-

weittragender Bedeutung ist , konnte Obermei - n^ n unter das Fahrzeug . Der Beifahrer

ster H a g m a n n auf einer Glasermeistertagung *°rt tot , während der Lenker des Fahrz g

in Tübingen Mitteilung machen . Seit der Wäh- schwerverletzt in das Kreiskrankenhaus einge-

rungsreform hat im Bauhandwerk ein Wettbe - liefert werden mußte,
werb eingesetzt , an dem auch der Staat im Blick
auf ein gesundes Handwerk kein Interesse haben
kann . So zeitigte eine in letzter Zeit im Wirt-
schaftsministerium in Tübingen stattgefundene
Beratung zwischen den zentralen Baubehörden
und den einschlägigen Handwerkern das Ergeb¬
nis , daß seitens der einzelnen Bauämter bei
Vergebung der Bauarbeiten der öffentlichen
Hand wieder die „Verdingungsordnung für Bau¬
leistungen “ (VOB) in Anwendung , d . h . beim Zu-

Wangen erhält Landwirtschaftsschule
Wangen 1. Allgäu . In der Stadt Wangen , die in

diesem Jahr ihr 800jähriges Bestehen feiert,
wird im Herbst eine Landwirtschaftsschule er¬
öffnet werden.

Gestein aus 600 Meter Tiefe

Konstanz . Der 20 m hohe Bohrturm in der Ge¬
gend von Markdorf , Kr . Ueberlingen , hat den
•— * — - - 1- !t - ._ ! -1- 7/

schlag der „ angemessene " Preis zum Zug kom- Bewohnern des Bodenseegebiets bereits reichli-
men soll . Eine diesbezügliche ministerielle Ver- chen Gesprächsstoff geliefert . In einem grünen
lautbarung soll in nächster Zeit erfolgen . Wohnwagen , etwas vom Turm abgesetzt , er¬

zählte uns der Leiter der Bohrstelle , die von

Rückgang der Pferdebestände einer norddeutschen Firma
vom Zweck der Arbeiten . „Auf 530 m sind wir

Tübingen . Der Bestand an Pferden ist in mit unserem Bohrkopf bis jetzt gekommen , bei

Württemberg -Hohenzollern von rund 51 000 Tie- 630 m hören wir auf .“
ren Ende 1938 , auf etwa 43 000 Ende 1949, also im Augenblick werden im Alpenvorland aus
um rund 8000 oder 15,8 Prozent zurückgegangen , einer Tiefe von 500—600 m Gesteinsproben ent-
Bei Arbeitspferden ist sogar ein Rückgang um nommen , die , aneinandergereiht , einen genauen
22,3 Prozent zu verzeichnen . Er ist vor allen Erddurchschnitt darstellen und dann den nötigen
Dingen auf die Aushebungen für die Wehrmacht Aufschluß über ein eventuelles Erdölvorkommen
wahrend des Krieges und spätere Entnahmen geben können . An der Arbeitsstelle selbst , et-
zuruckzuführen . Der tiefste Stand wurde Ende was oberhalb Markdorf , liegen Rohre und Rohr-
1946 mit 38 000 Tieren erreicht . Ein Ausgleich gestänge aufgeschichtet , und in gleichmäßigem

ausgefallenen Zugkräfte wurde haupt- Rhythmus surrt das senkrechte , an einem Kran
sachlich durch Einsatz von Ochsen geschaffen , i m Turm aufgehängte Bohrgestänge . Am oberen
die 1948 einen Höchststand von 27 000 Stück auf¬
wiesen , jedoch auf 17 500 Ende 1949 zurückgin¬
gen . Immerhin liegt auch diese Zahl noch um
7000 über dem Vorkriegsstand.

Eine Hausfrau in Mannheim mußte am
Mittwoch zu ihrem Schrecken feststellen , daß sie
mit ihrem Staublappen einen Briefumschlag mit
100 DM zum Fenster hinausgeschüttelt hatte . Ob¬
wohl die Frau wenige Minuten später ihren Ver¬
lust bemerkte und sofort auf der Straße nach-

IfißUch derWährigecTWbifäums
"
der

1
Oberpô I sah - war das Geld berei ^ verschwunden.

direktion Berlin 2 Jubiläums-Postkarten mit den •

Ende ist eine Schlauchleitung befestigt , aus der,
vermischt mit Quellwasser , die hochgepumpten
Kerne in ein Becken gleiten , um dort aufgefan¬
gen zu werden.

Wenn die Arbeiten in der Gegend von Mark¬
dorf beendet sind , wird die Bohrstelle in der Ge¬
gend von S a u 1 g a u neu errichtet.

Todesurteil revidiert
Rastatt . Das Tribunal Superieur verurteilt«

mapigung auf 1 .20 DM an. Die Besucher erklär- den ehemaligen Wachtmeister der Strafanstalt
Budf ba& tvucöe beeidetet

ten aber , nur 1 PM zahlen zu wollen . Schließ¬
lich machte die ganze Gesellschaft kehrt , die
Musik ging heim und der Maskenball mußte
ausfallen.

Vaihingen , Julius Böcherer, zu 20 Jahren
Zwangsarbeit . Böcherer war am 3 . Juni 1949 zum
Tode verurteilt worden . In der Berufungsver¬
handlung wiesen Zeugen darauf hin , daß Böche¬
rer bis zum November 1943 ein menschlicher

_ _ voiacu ttll mix uen
eingedruckten Marken zu 8 und 10 Pfg . herausge¬geben . Die Postkarten zeigen in Großabbildungdas erste Verwaltungsgebäude vor 100 Jahren unddas heutige Hauptverwaltungsgebäude der Ober¬
postdirektion Berlin.

Die schon gemeldete neue Portomarkenserie von
Oesterreich umfaßt folgende 17 Werte: 1, 2,5, 10, 20 , 30 , 40, 50, 70 , 80 Groschen 1, 1,20, 1,35 , 1,70,
2,5 und 10 Schilling.Mit der diesjährigen Pro-Juventute-Serie derSchweiz wurde wie schon berichtet die Alpen- _ _ . . . ~ <blumenreihe abgeschlossen In den nächsten 7 Jah- Als in dem Städtchen R o d a c n oei Loourgren sollen Schmetterlinge und Insekten abgebildet der Fasching durch einen Maskenball eingeleitetwerden , wobei wie bisher ein Wert für eine be- werden sollte , traten die Besucher , weil ihnenkannte Schweizer Persönlichkeit Vorbehalten bleibt. , cn nM m hnrh erschienln B e 1 g i e n wurde der flämische Dichter Guido der Eintrittspreis von 1.50 DM zu hoch erscnien,
Gazelle auf einer Sondermarke zu 1,75 + 75 C dun- geschlossen in den Streik . Bei den „ Emigu g
kelgrün geehrt . Verhandlungen “ bot der Veranstalter eine Er-

Bei der Pforzheimer Wohnungsbaulotte¬
rie zeigte sich die Glücksgöttin von ihrer lau¬
nischsten Seite . Einem Bäckerjungen schenkte sie
einen Gutschein für eine Dauerwelle , während
eine 75jährige Witwe in einer Dachkammer mit
einem Motorrad beglückt wurde . Der Hauptge¬
winn jedoch , eine komplette Zweizimmerwoh¬
nung , fiel dem Besitzer einer Villa in den Schoß.

*

Ein Lehrling aus Geislingen und sein drei- Aufseher gewesen sei . Erst nach einer Gehirn-

zehnjähriger Freund kamen , angeregt durch den Operation habe er sich grundsätzlich geändert
Film „Blutrache "

, auf den Gedanken , hoch zu und zahlreiche Häftlinge mißhandelt.
Roß „über die Schweiz nach Afrika “ zu reiten.
Das Unternehmen scheiterte jedoch schon bei DPs als Falschgeidhandler
dem Versuch , die Pferde zu stehlen . Es blieb bei Lahr . Drei ungarische DPs aus dem Auslän¬
dem Diebstahl von zwei Reitsätteln , die von der derlager Ebingen, die eine große Menge fal-
Polizei bereits am nächsten Tag sichergestellt scher 100- und 5-Markscheine bei sich führten
werden konnten . Der Angeklagte kam mit einer und zum Teil bereits in Umlauf gebracht hat-
Verwarnung davon . Sein Freund war noch nicht ten , konnten in Lahr festgenommen werden . Bei
strafmündig.

*
Bei einem Streit stieß dieser Tage ein elfjäh¬

riger Schüler aus Idar - Oberstein einem
gleichaltrigen Kameraden ein Messer in den
Rücken . Der Angegriffene wurde schwer ver¬
letzt.

den Scheinen handelte es sich um äußerst ge¬
schickte und kaum erkennbare Fälschungen,

Wie wird das Wetter?
Wetteraussichten bis Sonntagabend : Leicht«

Nachtfröste , tagsüber mild . Veränderliche Be¬
wölkung , höchstens schwache Niederschläge.

Das erste „^ a«tv /̂a/tö~-Schaumpon der Welt: SCHWÄRZKOPF SCHAUMP0N
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Entthronung einer Königin?
Stradivarius ohne Geheimnis ' Schweizer Professor entdeckt „Schutzschicht"

Cremona, Italien und die Welt feiern in
diesem Jahre den 300. Geburtstag von An-

' tonio Stradivarius , des größten Geigen¬
bauers aller Zelten.

Ueber zweihundert Jahre lang galten die
Stradivarius-Geigen als unerreichbare Mei¬
sterwerke des Geigenbaues . Ihr Name ge¬
nügte, um Künstler und Laien gleichermaßen
zu bezaubern. Noch heute werden Hundert¬
tausende für eine echte Stradivarius geboten.
Ist die Stradivarius wirklich die „Königin
aller Geigen"?

Ein Experiment vor nunmehr bald zwei
Jahrzehnten ließ die Fachleute in aller Welt
aufhorchen . Es hatte den Nimbus dieser ehr¬
würdigen Geigen zum ersten Male zu er¬
schüttern vermocht . Vor einem internationa¬
len Gremium in Brüssel wurden hinter einem
Vorhang verschiedene Geigen gespielt . Die
Fachleute prämiierten die klanglich schönsten
Instrumente. Das Ergebnis ? Zwei erste Preise
fielen auf moderne Geigen , eine Stradivarius-
Geige erhielt nur einen zweiten.

Seit jenem Ereignis ist der Streit um die
Einmaligkeit der Stradivarius nicht mehr zur
Ruhe gekommen . Erst recht nicht , als man
erfuhr , daß selbst der größte Geigenvirtuose
aller Zeiten , Niccolo Paganini, einer Täu¬
schung aufgesessen war. Als er eines Tages
seine berühmte Guameri-Geige dem Pariser
Vuillaume zur Reparatur gab , hatte dieser
das Instrument heimlich kopiert und dem
Virtuosen die Fälschung ausgehändigt. Paga¬
nini hat dies erst nach einiger Zeit erkannt.

Die Jagd nach dem Geheimnis der Meister¬
geigen begann . Geigen aller Arten, vom ein¬
fachsten Modell bis zur Stradivarius wander-
ten ins Laboratorium. Eine eingehende wis¬
senschaftliche Analyse setzte ein . Die Geigen¬
töne wurden fotografiert, der Klangkörper
geröntgt, Tonschwingungen in Kurven fest¬
gelegt . Die Künstler waren entsetzt von dem
Eingriff der Technik in ihre musische Welt.
Aber die physikalische Anatomie der Geigen
vermochte manches ihrer Geheimnisse zu
entschleiern , das heute dem modernen Gei¬
genbauer zugute kommt. Eine Geige mit über¬
mäßig großer Holzdecke klingt hell, hart und
schalmeienhaft näselnd. Eine Geige mit ge¬
ringer Holzstärke dagegen * hohl und dumpf
Es ist heute danach ein leichtes , beim Geigen¬

bau in der Werkstatt durch Aufnahme der
Frequenzkurven laufend zu kontrollieren,
wann die richtige Holzdicke erreicht ist. So
ist es heute möglich , eine genaue Kopie einer
Stradivarius bis in feinste technische Einzel¬
heiten zu schaffen . Aber selbst bei einem sol¬
chen, mit Hilfe modernerGeigen-Anatomiege¬
bauten Instrument ist der Klang doch ein an¬
derer. Die Stradivarius schien also noch ein
letztes Geheimnis verborgen zu halten. Lag
es in den von dem Meister verwendeten Lak-
ken? Niemand wußte es.

Um so größer war die Sensation, als der
Schweizer Chemie-Professor Fierz-David in
diesem Jahre öffentlich erklärte , daß es kein
Geheimnis der Stradivarius mehr gebe . Nach
jahrelangen Untersuchungen hatte er heraus¬
gefunden , daß Stradivarius das Holz, bevor

es lackiert wurde, mit einer besonderen
Schutzschicht überzogen hatte . Sie verhindert
das Eindringen der Lackfarbe in die Holzpo¬
ren und läßt es dadurch ganz unbehindert
schwingen . Er war auf diesen Gedanken zu¬
erst gekommen , als er feststellte, daß viele
Stradivarius-Geigen ihren Lack zum Teil im
Laufe der Jahre verloren hatten , ohne von
ihrem Klang etwas einzubüßen. In dieser
Schutzschicht also lag das letzte, noch unbe¬
kannte Geheimnis der berühmten Geigen . Sie
besteht aus einer einfachen fünfprozentigen
Gelatineschicht , mit der das Geigenholz grun¬
diert wird.

Die Erklärungen des Schweizer Professors
haben in der Fachwelt einen heftigen Mei¬
nungsstreit entfacht. Kein Wunder, denn wel¬
cher Geigenhändler oder Künstler, der eine
echte Stradivarius besitzt, mag zugeben , daß
eine neue Meistergeige ihr tonlich ebenbür¬
tig ist oder sich ein Unterschied in dej- Ton¬
qualität praktisch nicht feststeilen läßt.

Dr. K.

Die Gefahren des Medizinstudiums
Eine deutliche Warnung der Deutschen Aerzteschaft

Die Pressestelle der Deutschen Aerzte¬
schaft in Bad Nauheim hat unter dem Ti¬
tel „Abiturient und Medizinstudium“ eine
Darstellung veröffentlicht , der wir die fol¬
genden Ausführungen entnommen haben.

Die Redaktion
Obwohl seit Jahren auf die Ueberfüllung

des ärztlichen Berufes hingewiesen wird, glau¬
ben noch immer zahlreiche Abiturienten, diese
Warnungen überhören zu können. Es herrscht
volles Verständnis dafür, daß ein junger
Deutscher heute für sich das im Grundgesetz
verbriefte Recht auf freie Berufswahl in An¬
spruch nimmt. Es ist aber ebensosehr seine
Pflicht , sich über alle daraus erwachsenden
Konsequenzen Klarheit zu verschaffen, wobei
die Deutsche Aerzteschaft ihm ehrlich und
nach bestem Können helfen will.

Die expansive Gesundheitspolitik des Drit¬
ten Reiches hat zweifellos den Zustrom zum
Medizinstudium überaus stark gefördert. Hit¬
ler brauchte Aerzte nicht nur für seine mili¬
tärischen Vorhaben, sondern auch für seine
bevölkerungspolitischen Ziele ln- und außer¬
halb Deutschlands . Aus diesem Grunde wurde
das Medizinstudium als einziges auch wäh¬
rend des Krieges nicht gedrosselt , sondern in

Hamburg -Fuhlsbüttel — Weltflughafen C
Einer der modernsten Flugplätze der Welt

Das größte Tiefbauvarhaben der Nach¬
kriegszeit , die vollkommene Modernisierung
des Flughafens in Hamburg-Fuhlsbüttel,
wurde nach 21monatiger Baiuzeit kürzlich voll¬
endet. Die vergrößerten Start- und Lande¬
bahnen sind aufnahmebereit für jede Ueber-
seemasChine.

Der Bundesregierung in Bonn wurde seit
ihrem Bestehen seitens der Alliierten man¬
ches Souveränitätsgebiet übertragen. Doch das
Verfügung »recht über die deutschen Flug¬
häfen ist noch völlig ungeklärt und liegt heute
hauptsächlich in den Händen der Besatzungs¬
mächte . Zwar forderte Bundesvarkehrsmini-
ster Seebohm wiederholt die deutsche Luft¬
hoheit zurück , doch weiß man in Sachverstän¬
digenkreisen zu genau , daß wir uns , ange¬
sichts der deutschen Not , vorerst keine eige¬
nen Verkehrsmaschinen leisten können, die
mehrere Millionen Mark das Stück kosten.
Deutschland , das Herz der europäischen Luft¬
fahrt , stand einst mit der Deutschen Luft¬
hansa in der Weltluftfahrt an 2 . Stelle.

Nachdem bereits die Amerikaner damit be¬
gannen, den stark zerstörten Rhein -Main-
Flughafen in Frankfurt wieder aulzubauen,
es war im Jahre 1946, folgten die Engländer
im April 1948 mit der Modernisierung des
Flughafens in Hamburg-Fuhlsbüttel. Das Aus¬
maß der hierbei durchgeführten Bauarbeiten
— sie suchen im Nachkriegsdeutschland
ihresgleichen — läßt erkennen, welche Be¬
deutung der Hansestadt lm internationalen
Flugverkehr beigelegt wird. Amerikanische,
französische , argentinische und italienische
Flugzeuggesellschaften bemühen sich augen¬
blicklich um die Genehmigung , ihre Flugrou¬
ten über Hamburg laufen zu lassen.

Bereits 1939 war Hamburgs Flughafen in
Fuhlsbüttel, nach Berlin -Tempelhof , einer der
fortschrittlichsten in Europa. Auf seinem fast
unübersehbaren Rollfeld starteten in der
Woche 150 schwere und schwerste Maschinen.
Seine Vergrößerung, dem heutigen techni¬
schen Stand der Flugzeugindustrie angepaßt,
verdankt er wohl hauptsächlich seinem Ein¬
satz für die Luftbrücke.

In 21monatiger Bauzeit schufen deutsche
und englische Ingenieure Hand in Hand eine
Anlage , die imstande ist, neuzeitlichste und
schwerste Flugzeuge bei jeder Witterung auf¬
zunehmen und abzufertigen. Neben der bereits
seit edniger Zeit in Betrieb befindlichen
Hauptrollbahn mit einer Länge von 1800 m
wurde am 15 . Dezember 1949 eine zweite Roll¬
bahn, die sog . Schlechtwettex -Start- und
Landebahn, fertilggestellt. Mit ihrer Inbe¬
triebnahme hat der Hamburger Flughafeneinen Bemrtzbarkedtsfaktor von über 99 Pro¬
zent, was die Anforderungen der „ICAO“ —
der technischen Abteilungder Weltvereinigungder Luftfahrtgesellschaften — bei weitem
übersteigt. Da der Untergrund in Hamburg
nicht gerade der beste ist, mußte beim Bau
der Rollbahnen eine große Menge Torf aus¬
gehoben und durch festes Untergrund-Mate¬
rial ersetzt werden. Die hierbei verarbeiteten
Betonmassen hätten eine Strecke Autobahn
von 18 km fertigstellen lassen.

Die Auswirkungen de« für unsere Begriffe
großzügigen Ausbaus des Hamburger Flug¬
hafens dürften im Laufe des Jahres 1950 zu
erwarten sein. Die SAS (SkandinavischeLuft¬
fahrt -Gesellschaft ) wird ihrer bisher einmal
wöchentlichen Verbindung nach New York
eine weitere folgen lassen . Bei der gegenwär¬
tigen Lage im Reiseverkehr Skandinavien—
USA , der durch die Abwertung sehr ungün-st g beeinflußt wurde, kann ohne weiteres

erwartet werden, daß noch weitere Dienste
über Hamburg geroutet werden, um eine bes¬
sere Ausnutzung der Kapazität sicherzu-
steilen. Ein Flug nach New York z. B . kostet
heute ab Hamburg 381 .— Dollar. Ein Flug
nach Berlin, für den zweimal täglich die Mög¬
lichkeit besteht, 70.— DM.

Hamburg-Fuhlsbüttel wurde an Hand einäs
international gültigen Kataloge ® als Weltflug¬
hafen der Klasse „ C“ klassifiziert. Wenn man
sich vorstellt, daß es bisher nur zwei Flug¬
plätze der Klasse „A“ gibt — New York und
London — und daß selbst internationale Ver¬
kehrszentren, wie Lissabon und Paris nur in
die Klasse „B“ eingestuft wurden, kann man
wohl sagen , daß mit der Modernisierung des
Flugplatzes in Fuhlsbüttel ein neues Kapi¬
tel in der deutschen Luftfahrt eingeleitet wur¬
de. Seine „Feuerprobe“ bestand er in der er¬
sten Januarwoche. Wegen starken Nebels
mußten in Hamburg in 48 Stunden nicht we¬
niger als 56 Flugzeuge landen und zwischen¬
landen. Nach Ansicht von Sachverständigen
könnte bei weiterem Bau von Abstellplätzen
alle 5 Minuten eine Maschine starten oder
landen. Die räumlichen Möglichkeiten sind
vorhanden, um Hamburg-Fuhlsbüttel zu einem
Weltflughafen der Klasse „A“ auszubauen.
Vielleicht wird das die Aufgabe der kommen¬
den Jahre sein, denn nur mit erstklassigen
Flugplätzen kann Deutschland wieder das
werden, was es früher bereits einmal war : ein
Kemland des Luftverkehrs.

besonderem Maße gefördert. Diesen Tenden¬
zen kam die Eigenart des medizinischen Stu¬
dienganges in ganz Deutschland besonders
entgegen.

Im Gegensatz zu fast allen anderen Staaten
bildet ln Deutschland das Kolleg die Grund¬
lage des medizinischen Studiums. An dieses
lehnen sich die praktischen Uebungen und
Kurse an. Während zum Beispiel in England
und Amerika die Medical Schools im Hin¬
blick auf die das Praktische betonende Aus¬
bildung nur eine begrenzte Aufnamefähigkeit
besitzen , so daß viele Bewerber abgewiesen
werden müssen, wetteiferten in Deutschland
die Professoren geradezu um die vollsten Hör¬
säle. Wenn dieFülle allzu beängstigendwurde,
entschloß man sich häufig zur Abhaltung von
Parallelvorlesungen.

Von diesem Brauch ist man auch nach 1945
nicht abgegangen. Als Folge davon gib es
allein 1948 in Westdeutschlandmit 45 Millio¬
nen Einwohnern 19 800 Studierende der Medi¬
zin gegenüber 22 000 in USA mit 148 Millio¬
nen Einwohnern. Ueber die Folgen der unbe¬
schränkten Studienzulassunghatte sich bis vor
kurzem in Deutschland über den Kreis der
ärztlichen Standesvertretungen hinaus nie¬
mand ernsthafte Gedanken gemacht.

Möglicherweise glauben manche , daß es
nichts schaden könne, wenn die Zahl der vor¬
handenen Aerzte größer als der Bedarf sei.
Es wird von der Vorstellung ausgegangen , daß
dadurch eine gesunde Konkurrenz entstehen
werde, bei der die Tüchtigen sich durchset¬
zen können. Eine solche Auslese würde aller¬
dings von größter Bedeutung für die Volks¬
gesundheit sein.

Ledder sind jedoch die Folgen des wirtschaft¬
lichen Wettbewerbs nirgends so fraglich wie
auf dem Gebiet des Gesundheitswesens . Ist
es schon an sich für den Patienten imgeheuer
schwer , sich ein objektives Bild über die Lei¬
stungsfähigkeit und Tüchtigkeit eines Arztes
zu machen , so wird die Schwierigkeit durch
das Bestehen der sozialen Krankenversiche¬
rung noch ganz erheblich vergrößert. Dort ist
dem Arzt die wenig dankbare Aufgabe über-

Aus c
’ er Petit ^onsk sie

„Kanzler, bist Du gut geerdet? / Blitze schla¬
gen um Dich ein . / Durch Gewitter stark ge¬fährdet , / Stehst Du , Gott Dank , nicht allein.“Diese Worte flatterten von irgendwo her in
eines der Vorzimmer des Bundeskanzlershin¬
ein und fanden dort Bundesgenossen . Zwar
nur in schlichter Prosa, aber aus einer Feder,
die von der muskulösen Hand eines Ringersund Schwergewichtmeisters gefiihnt wurde. Sie
versprechen dem Kanzler, daß ihm diese Hand
und der dazugehörige ring- und schwerge¬
wichtsgewohnte Arm in allen brenzligen Si¬
tuationen zur Verfügung stände. Der Kanzler
müsse allerdings zeitig genug Bescheid geben,
sozusagen SOS funken und am besten ein
Flugzeug schicken. Aber dann wäre die Hand
auch da . Und dann wird wohl kein Auge trok-
ken bleiben. Eine kleine Gegenleistung erbit¬
tet der Schreiber jedoch , denn eine Hand
wäscht die andere. Aber wir wollen nicht in¬
diskret sein.

Picken wir weiter in der Petitionskiste mit
den kleinen und großen Hilferufen: Da , eine
Kinderhandschrift1 — „Lieber Onkel Aden¬
auer !“ — Ein kleiner Junge, der seiner Mut¬
ter gern etwas zum Geburtstag schenken
möchte , aber kein Geld hat , bittet um Hilfe.
Der Onkel Adenauer hat gerade keine Zeit,
zur Post zu gehen und das Geld abzuschicken.
Denn er muß dringend nach Bad Homburg
fahren, wo er den Onkel McCloy sprechen
will. Es ist wegen der Saar. Inzwischen wird
aber die freundliche Tante im Vorzimmer ganz
im Sinne des Onkels Adenauer antworten.
Auch die Adresse des Ring- und Schwerge¬
wichtsmeisterswird sie sich vielleicht merken.

Was hat die arme Vorzimmertante nicht al¬
les zu tun!

tragen worden, „über den Geldschrankschlüs¬
sel der Kassen zu wachen “

. Hierin liegt eine
ganz große Gefahr, die leicht dazu beitragen
kann, daß der fachlich unsichere , allen Wün¬
schen des Publikums zugängliche , schlechtere
Arzt dem gewissenhaften und tüchtigen vor¬
gezogen wird. Es handelt sich bei dieser Frage
leider nicht um theoretische Ueberlegungen,
sondern um bittere praktische Erfahrungen,
die ärztlichen Körperschaften den Zwang auf¬
erlegen, außerordentlich wachsam zu sein und
auf eine Begrenzung der Teilnahme an der
ärztlichen Versorgung der Kassenpatienten zu
sehen.

Dreiviertel der Gesamtbevölkerung West¬
deutschlands gehört den sozialen Krankenkas¬
sen an. Der kleine verbliebene Rest an Privat¬
praxis befindet sich größtenteils in den Hän¬
den älterer , gut ausgebildeter, erfahrener und
besonders angesehener Aerzte . Auf ihm wer¬
den also die jungen Aerzte kaum ihre wirt¬
schaftliche Grundlage bilden können. In der
Kassenpraxis aber finden bereits jetzt Tau¬
sende von voll ausgebildeten Aerzten kein
Unterkommen mehr, und ihre Zahl wird in
den kommenden Jahren auf Zehntausende
anwachsen. Bereits im Jahre 1952 wird es in
Westdeutschland etwa 72 000 approbierte
Aerzte geben , denen ein Bedarf von höch¬
stens 45 000 bis 50 000 gegenübersteht.

Eine Jugend, die ohne jeden Idealismus nur
an die Möglichkeit ihrer .wirtschaftlichen Si¬
cherung denkt, hat keine Zukunft, sie darf
aber auch umgekehrt sich nicht objektiven
wirtschaftlichen Erwägungen verschließen.

Die Frau auf „großem Fuß“
Sie trägt größere Schuhe als vor dem letzten Krieg

Von Fachleuten wird immer wieder die
Feststellung gemacht , daß die Frauen heute
größere Schuhe und Handschuhe tragen als
in der Zeit vor dem letzten Krieg. Diese Tat¬
sache wird damit erklärt , daß die Frauen ent¬
weder nicht mehr so eitel sind wie früher
oder daß sie stärker geworden sind . Es dürf¬
ten wohl beide Vermutungen zutreffen. Ohne
Zweifel haben sich bei vielen Frauen die
Hände und Füße durch größere Beanspru¬
chung während des Krieges stärker entwik-
kelt. Was das Argument der Eitelkeit anbe-

Saar in zweierlei Sicht
Hintergründe der französischen Politik

Wenn jetzt, wie es heißt, die Saarfrage auf
höherer Ebene erörtert wird, dann werden im
Mittelpunkt die Tatsachen stehen, die sowohl
in Versailles wie auch nach 1945 es erst mög¬lich machten , daß dem Saarland der Rangeiner internationalen Frage beigelegt wurde.
Unsere Zeichnung veranschaulicht diese
Gründe und zwar in zweierlei Sicht , von
französischer Seite aus und von deutscher,
wobei freilich der Unterschied besteht, daß
die rein wirtschaftliche Betrachtung deut¬
scherseits nur ein Blickwinkel neben anderen
ist, wogegen Frankreich nur wirtschaftlich
kalkuliert.

Immerhin lassen die in der Zeichnung dar¬
gestellten Proportionen es verständlich wer¬
den , welch hohe Bedeutung Frankreich der
Verfügung über die Saargruben und Saar-
Eisenwerke zulegt . Mehr als ein Viertel
steuerte die Saar im vergangenen Jahr zur
französischen Kohlenförderung und fast ein
Fünftel zur Elsen - und Stahlproduktion bei.
Ueberdies bilden Saarkohle und lothringisches
Eisenerz eine Grundstoff-Nachbarschaft , de¬
ren natürliche Gunst von jeher auch deut¬
scherseits wahrgenommen wurde.

Die Sicherheitsgründe, die Frankreich mit
der Saarfrage verbindet, entspringen denn
auch wirtschaftlichen Ueberlegungen weit
mehr als militärisch-geographischen . Mit der
Kohle - und Stahlkapazität des Saargebietes
hofft Frankreich, den deutschen Vorsprung
in der Stahlerzeugung und damit die schwer-
industriellen Voraussetzungen für eine wirt¬
schaftliche Ueberlegenheit Deutschlands zu
beseitigen bzw . diesem Vorsprung künftig
vorzubeugen . Die intensiven Bemühungenauf französischer Seite, mit der deutschen
Stahlproduktion Schritt zu halten , sind be¬
kannt . Seit Kriegsende vertritt Paris vor al¬

len anderen Westalliierten eine starke Dros¬
selung der deutschen Stahlquote. Die uns zu¬
gestandene Jahresquote von 11 Millionen
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langt, so ist es insofern richtig, als die mo¬
derne Frau — vor allem die berufstätige —
enges Schuhzeug und enge Handschuhe als
unbequem ablehnt. Es werden sich daher auch
immer mehr Schuhe mit flachen Absätzen
durchsetzen , obwohl sie nicht immer elegantaussehen.

Die heutigen Frauen brauchen aber ein ge¬
wisses Maß an Eitelkeit, das ihnen gut steht,
nicht aufzugeben . Die Schuh - und Hand¬
schuhfabrikanten kommen ihnen nämlichent¬
gegen . Sie stellen wohl größere Schuhe und
Handschuhe her , ändern aber nicht die Grö¬
ßenbezeichnungen, so daß zum Beispiel ein
Handschuh, der eigentlich die Größe && hat,
mit Größe 6 bezeichnet wird. Was nun die
Schuhe anbetrifft, so war vor dem Kriege die
am meisten gefragte Nummer 37, heute ist
es 38.

Wie von amerikanischen Fachleuten für Ge¬
sundheitspflege festgestellt wurde, neigen die
Frauen im allgemeinen dazu, größer, robuster
und muskulöser zu werden. Sportliche Betä¬
tigung und bessere Lebensbedingungen wür¬
den das Wachsen sowohl in die Höhe als auch
in die Breite fördern. Das sei aber auch nötig,
da das Leben heute größere Anforderungen
an die Frauen stelle. Man müsse daher un¬
bedingt von Schlankheitskuren abraten . Als
ein Trost für die verlorene schlanke Linie
fügte man hinzu, daß die Frauen dafür immer
„schöner und interessanter“ würden.

Tonnen glaubt Frankreich auch selbst zu er¬
reichen , so daß hierin das traditionelle deut¬
sche Uebergewicht verschwände. Dazu braucht
es die Verfügung über die Saar. Ohne deren
Kapazität in französischer Regie dürfte die¬
ses Konkurrenzziel kaum zu erreichen sein.

Schirm mit Geldkassette
Eine führende New Yorker Schirmfabrik

hat als neuesten Schlager ein Modell heraus¬
gebracht, das lm Griff eine Klemmvorrichtung
für Geldmünzen enthält . Der Griff selbst Ist
aus durchsichtigem Material gearbeitet, so
daß der Schirmträger jederzeit sehen kann,
wieviel Kleingeld er bei sich hat . Die Geld-

. kassette im Griff soll das lästige Suchen
nach Kleingeld beseitigen.

Geschossene Nägel
Eine friedliche Pistole wurde in der Schweiz

herausgebracht. Sie dient dazu, Nägel und
Bolzen ln die Wände schießen zu können. Bei
Verwendung einer stärkeren Patrone ist es
sogar möglich , selbst Eisen bis zu 5 mmDicke
zu durchschießen und damit Winkelelsen an
Metallwänden zu befestigen. Die Belastungs¬
fähigkeit eines in Beton mit der Pistole ein¬
geschossenen Bolzens beträgt bis zu 400 kg.
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Von Mädchen und Liebe
Von Thaddäus Troll

„Kennen wir uns nicht? “ „Mit nichten, mein
Herr!“ „So ist es, mag ich Ihnen auch als ein
Zudringlicher erscheinen, unverzüglich Zeit,
daß wir uns kennenlernen !“ „Was Sie ver¬
langen, erheischt großes Vertrauen. Nun —
»ei’s denn !“

So heißt es auf Seite 7 des Romans, der sich
aber 64 Seiten erstreckt und 30 Pfennige ko¬
stet. Der Held verfügt über eine dunkel ge¬
färbte Stimme , Herzensbildung und ein
Schloß . Von Beruf ist er meist Graf und sonst

man einerseits und dem Leben andererseits
tiefe Klüfte auftun , so sind die Szenen der
Eifersucht im Leben nicht weniger drama¬
tisch, auch wenn die Störerin nur Lieschen

In früheren Zeiten war man damit verlobt . Müller heißt und statt Wechsel zu fälschen,
Es galt noch den Segen der Eltern und deren Hemden plättet . Dann fließen bei Hilde Trä-
Ruhrungstränen einzuholen Damit waren nen, Otto sitzt bei ihr, sie sprechen stunden-
Abenteuer ähnlicher Art abgestoppt. Heute lang kein Wort — und diese ' stummen Ge-
verpflichtet ein Kuß nicht mehr unbedingt zur spräche sind viel schlimmer als solche, die
Einmaligkeit. mit „Ha , Schurke!“ beginnen . Das Liebespaar

Doch weiter zur nächsten Szene ; Eifersucht, fällt in Leid und Schwermut. Das ist der
Die Eifersucht ist gleichbedeutend mit den Augenblick, wo selbst Rechnungsräte Gedichte
Masern der Liebe. Ist die Liebe noch jung, schreiben. Denn Weltschmerz gehört zur
dann sind sie ungefährlich. Je älter die Liebe , Liebe, wie die Büßfertigkeit zur politischen
um so wirksamer diese Krankheit. Sie geht Entlausung. Und schnell steuert man der Ver¬

gär nichts und heißt Bodo oder Heino-Jür- dann leicht aufs Herz. Und mit Liebesaffä- söhnung zu, die um so süßer ist , je heftiger
««Am 04 «« 1„4 A1MA 1«1A1MA C4 AMa 4«T«\ 4 1 OH FPtl HlD Onfp ITama aaUI «, h.111 —_. J AM
gen. Sie ist eine kleine Stenotypistin mit 120
Mark Monatsgehalt und heißt Syssy . Mit zwei
Ypsilon. Denn die Ypsilon sind selten und
daher vornehm . Und so lernten sie sich
kennen

Da ist die Wirklichkeit doch schöner. Zwar
ist der Alltagsheld kein Graf und heißt
schlicht und einfach Fritz oder Otto. Und er
bringt Hilde keine langstieligen Chrysan¬
themen, in denen sie „errötend ihr glühendes
Antlitz birgt“

, sondern höchstens ein Veil¬
chensträußchen zu einsfuffzich DMark.

So lernte man sich also kennen , im Büro,
beim Tanzen oder beim Sport Dann geht die
Lieb“ ihren vorgeschriebenen Weg. Das erste
Rendezvous fand — darin sind sich Film , Le¬
ben und Roman einig — meist im Cafehaus
statt . Aber auch hier verlief die Unterhaltung
ln Wirklichkeit ganz anders als es uns der
Roman vorzumachen versucht. Meist war man
etwas verlegen , sie sagte wenig , er gab ein
bißchen an . Die Romanhelden haben es da
einfacher . Ihre Gespräche werden von einem
federhaltersaugenden Schriftsteller in langen
Nächten ausgedacht. Wenn dem was Dum¬
mes einfällt , kann er es wieder ausstreichen.
Das geht im Leben leider nicht. Und wenn
ihm später etwas Kluges einfällt , dann kann
er es noch einfügen . Auch das ist uns im Le¬
ben verwehrt . Ja, Film und Roman haben da
andere Möglichkeiten. Was kann im Film der
Held bei der prosaischen Angelegenheit des
die Zeche Bezahlens aus sich machen. Er gibt
dem Kellner einen Geldschein, dessen Höhe
selbst einen Steuerbeamten zum Erstaunen
bringt. Wenn ihm der Herr Ober herausgeben
will , dann wehrt er mit einer sehr lässigen
Gebärde ab , die ihm eine geradezu chinesi¬
sche Verbeugung von seiten des Herrn Ober
und einen amerikanischen Augenaufschlag
von seiten seiner Partnerin einträgt . In Film
und Roman begeben sich dann Er und Sie
zum Souper in ein Luxusrestaurant , dessen
Preise in keinem Verhältnis zum Preis des

Februar
Es knirscht der Februar , von Schnee und Reif

umschauert.
Der Regen peitscht das Dach, kalt pfeift’s in

den Alleen;
Du aber seufzest schon : Mein Gott wie lang

dos dttuert —
Wann werden im Gehölz wir Veilchen pflücken

gehn?

Sieh, kahl sind Park und Flur; zu wartengilt’s
ein Weilchen:

Dich hat dein Herz getäuscht , das warm und
südlich glüht;

Dein blaues Auge nur , sonst gibt 's hier noch
kein Veilchen

Und keinen Lenz , als der auf deiner Wange
blüht.

THEOPHILE GAUTIER

rfn, die sich aufs Herz schlagen, gilt es vor- der Streit tobte.
sichtig zu sein . Nach dem Ableben der Nebenbuhler geht

Im Film tritt der Nebenbuhler oder die der Roman von Seite 62 an dem Ende ent-
Nebenbuhlerin als Bakterienträger der Eifer- gegen . Zwei Seiten bleiben noch der Sehn¬
sucht auf. Der Nebenbuhler trägt meist ein derung des Brautkleides Vorbehalten, dann
Bärtchen. Die Nebenbuhlerin ist, da bartlos , schreitet auf Seite 64 das Mädchen Syssy mit ,jeg Maharadschas. Sie sind von seltenem Eben-
weniger leicht zu erkennen . Im Roman hin- dem Grafen Bodo unter den Klängen des maß un(j haben alle lange bis über die Brust
gegen ist sie an ihrem schwer auszusprechen- Brautzuges aus dem Lohengrin durch das herabwallende schwarze Vollbärte. Ihre Klei¬
den Namen, den auszudenken dem Schrift- Spalier der uradligen Verwandtschaft und der (jung erinnert mich an alte indische Märchen,
steiler unendlich viel Mühe macht, zu ent- neidischen Geschäftskolleginnen zum Trau- denn der Oberkörper ist in ein togaähnliches
larven . Wenn auf Seite 23 eine Baronin Schi- altar. Eine Schleppe von der Länge einer mit- wejßes Gewand gehüllt , das in geschmackvol-
pomansky auftaucht, so ist es dem erfahre- teigroßen Boa constrictor gleitet über die iern Faltenwurf bis zu den Knien fällt . Dazu
nen Leser klar, daß dies erstens keine rieh - teppichbelegte Treppe, dunkle Ahnenbilder tragen sie lange Pluderhosen und Schnabel-
tige Baronin ist , daß sie zweitens nicht nur blicken aus goldenen Rahmen und eine Hun- schuhe . An einem der Nebentische sitzen ein 'ge
nebenbuhlt , sondern auch Ehen zerrüttet, dertschaft Diener schließt die Türen einer persönliche Gäste des Maharadschas, die, wie
Wechsel fälscht und hochstapelt, und daß drit- Zimmerflucht, deren letztes das Brautgemach — — '— —:~ i ... . ri* cinö
tens an ihr alles falsch ist : Charakter, Name, ist , das nach Rosen und Weihrauch duftet.
Schmuck und Zähne. Sie stiftet 39 Seiten lang Und wie ist es im Leben? Manchmal be-
Unheil und wird meistens erst auf Seite 62 nimmt sich Otto nicht so kavaliermäßig wie _ = _
zur Strecke gebracht In der Regel endet sie Graf Bodo. Da kann es sein , daß plötzlich geschlossene , mit Kragen versehene gehrock-
durch Selbstmord und nimmt Veronal. Ist eine Ansichtskarte aus Wurzen in Sachsen artige Anzüge aus brauner, köstlicher schwe-
noch ein Nebenbuhler vorhanden , der imRo - kommt: rer Seide , dazu eine Art weißer Reithose,
man mit „Ha , Schurke!“ angeredet wird , so „Wurde plötzlich hierher berufen. Bald pi e indischen Frauen sind in hauchfeine,
kann man die beiden Bösewichter kurz vor mehr. Dein Otto!“ _ leuchtende Saris gehüllt , die echtgoldene Kan-
Romanschluß mit den Autos aufeinanderpral- Es kommt aber weder bald noch mehr. Die ^en oder golddurchwirkte Ornamente haben,
len und verunglücken lassen . Besonders im Karte aus Wurzen mit der Ansicht des Denk- gje s }n(j überladen mit Juwelen . In einem Na-
Film ist das sehr wirkungsvoll . Oder sie müs- mals Kunos des Widerwärtigen bleibt der senflügel tragen sie Rubinen. Um den Hals
sen sich heiraten . Das ist noch schlimmer. Schlußpunkt, ein schwacher Ersatz für Braut- un(j an ^ en Ohren köstliche Geschmeide. Um

Wenn sich auch in der Fülle der Ereignisse kleid und Schleppe und Brautchor aus Lohen- <jie Arme, Hände, Finger und Fußgelenke lie-

mir berichtet wird, zu einer Tigerjagd da sind.
Elegante Frauen der englischen Aristokratie,
englische Offiziere, aber auch Inder. Letztere
in einer sehr geschmackvollen Kleidung : hoch-

bei Eifersuchtsszenen zwischen Film und Ro- grin.

Eine Frau fliegt nach Fernosf
gen Reifen über Reifen von mattem Gold.
Aber so seltsam es klingt , es wirkt bei ihnen
nicht aufdringlich und überladen, sondern er¬
höht nur das Bild eines exotischen Märchens,
eines Märchens, wie wir uns Indien vorstellen.

Während uns wenigstens sieben Gänge raf¬
finiert zubereiteter Speisen gereicht werden,im r . Piper& Co . Verlag, München, erschien ten und brennenden Kerzen in köstlichen

soeben das spannende Reisebuch von Elisabeth r atjphtern _ _ _
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Aufnah- Meine englischen Fluggefährten und die höre

”
ich meinem Tischgenossen zu , der mir

men macht den Leser wirklich zum Mitreisen - holländischen Piloten haben schon zu essen von seinen Eindrücken aus RulHana oericntet.

begonnen, stehen aber sofort auf, um mir an Ich erzähle meinem Fluggefährten , daß ich
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nachstehend ihren Tischen Platz zu machen. Aber da ich beabsichtige, auf meiner Rückreise aus Ost-

einen Auszug. sehe , daß mein indischer Reisegefährte allein asien längere Zeit in Indien zu DieiDen , una

Jodhur ist im Halbkreis malerisch am Fuß an « nem Tisch sitzt, so nehme ich ihmge - daß meme Reise durch Indien von Kalkutta

eines mächtigen Felsens gelegen , den die Fe- geauber Platz. Der Inder, em älterer Herr, aus begänne.
„„ „ _ _ _ _ _ _ . . _o Wir erheben uns vom- Tisch Mitternacht ist

die Ausmaße einer
~
Fe1senb\ irs

W
sehre ibem nach Kalkutta . Er ist Bengale . Schon sehr bald vorbei. Die Fluggefährten und die Gäste des

aie Ausmaue einer t eisenourg nescnreinen, _ . , , „ . “ _ mr Ruhe eeeansen.stung des Maharadscha krönt. Wie soll man kommt aus Moskau und ist nun auf dem Weg

*
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Parlament klein erscheinen. Diese Felsenburg .. . - . . _
mit ihren Tempeln und Palästen ist reich an «ber se3.ne Eindrücke in Rußland zu berich¬

grausamen und glanzvollen Erinnerungen. Ei- ten weiß . ,
nes der Burgtore trägt heute noch die pur- Und während er erzählt, schweift mem Blick

„„ suuci-hc ciuici siciit .uuteuu am umuuci , purfarbenen Abdrücke vieler zarter Frauen- über d’e Ha1™ 6 und ergötzt sich an den

der Abendstern erstrahlt — Frau Venus hände, jener kleinen Prinzessinnen , die ihre

wegen . Entweder will sie noch nicht oder sie
tut so , als ob sie nicht wolle . Der letztere
Fall ist schwieriger . Er erfordert Ueber-
redunsskunst . „Säumen wir nicht ! Des Mon¬
des silberne Sichel steht lockend am Himmel,

selbst ladet uns zu Gast“ , pflegt in diesem
Fall Graf Bodo auf Seite 14 zu sagen , und
wir merken unschwer, daß seine blumige
Sprache durch die Lektüre von Operntext¬
büchern ' 'angeregt ist . Ist es unserer Ueber-
redungskunst jedoch gelungen , Hilde von der
Notwendigkeit eines abendlichen Parkspa¬
ziergangs zu überzeugen, ohne daß uns die
blumigen Metaphern und die dunkel ge¬
färbte Stimme des Grafen ' von Hohenstolz
zur Verfügung stehen , dann besteht Kuß-
pflicht. Man kann plötzlich wie ein Blitz aus
heiterem Himmel küssen , aber man kann auch
langsam mit Seufzereinlagen zum Kuß über¬
gehen . Im ersten Fall gilt man als tempera¬
mentvoll , im zweiten als tief veranlagt . Bei¬
des führt meist zum Erfolg.

Im Roman wird der Kuß kurz abgetan.
„In seinen Augen erglomm ein jäher Funke,
ihre Lippen fanden sich“

, steht da zu lesen,

Hände dort abdrückten, ehe sie das Tor ver- sbld überlebensgroße Sikhs die Leibgarde
ließen , um als „Witwen“ auf dem Scheiter¬
haufen verbrannt zu werden . Aber der heute
lebende Maharadscha ist ein modern denken¬
der Mann wie jeder gebildete Inder oder
Europäer. Und der Kapitän verspricht mir
liebenswürdigerweise , daß wir morgen früh
— ehe wir weiterfliegen — zweimal ganz
niedrig Jodhpur umkreisen werden, damit ich

zweiundzwanzig Stunden keinen Schlaf gehabt
und welche Eindrücke, welche Erlebnisse ! Und
in zwei Stunden werden wir wieder geweckt.

Durch die Kühle der Tropennacht — meiner
ersten Nacht in Indien — höre ich das schluch¬
zende Schreien der blauen Pfauen.

Winferferien im Schwarzwald
Spiel mit Spuren auf Skiern

Unter einem schneeschweren Himmel fuh¬
ren wir dem Schwarzwald zu für ein paar

nicht nur die gewaltige Felsenburg sehe , son- TT
aMe Serien . An einsamen , langgestreckten
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dem eine ebenso gigantische zweite , die sich
der Fürst zurzeit für sage und schreibe vier¬
zig Millionen Rupien errichten läßt, und an
der seit Jahren ein Heer von Arbeitern baut.

Ich stehe am Abend in meinem Apparte¬
ment von drei luxuriös eingerichteten Räumen
und einem Ead; eine Bleibe , die jedem Gast

Höfen vorbei mit ausladenden Giebeln und
ihren vielen Fenstern , in denen zum Abend
ein Licht nach dem andern aufflammt . So
breit und kraftvoll liegen sie hier draußen,
und ich mußte denken , daß sie einem wohl
eine wunderbare Ruhe schenken können.

Ob uns auch Schnee beschert sein wird?
Wenn wir zum Himmel hinaufsahen , legte

ZU£ Yfif^UgUng t wird . Es mag schon unsere Unruhe. Als ob unser Gegenüber,
zehn Uhr sein , als ich endlich herunterkomme e jn aner Bauer der Gegend, unsere Gedan-
und den Speisesaal betrete . Es ist allerdings j^en erraten hatte, meinte er : ,,S’ kommt
«MH iinrtAnTAUnUAUnfi ivw^ f AM4-LnU/ \n UilW rtAA 7

Schnee die Nacht, er hängt schon
"
ganz tief !“

in jedem Fall also übertemperiert sind
Mit Punkten läßt sich so viel ausdrücken . . .
Ganze Liebesnächte werden in Romanen mit

sich mir bietet . In zwei mit Kerzen beleuch¬
teten Speiseräumen sind die Tische englisch
gedeckt — ohne Tischtuch — mit kleinen Lei-

Punkten überbrückt . . . Je billiger der Roman, nendeckchen, auf denen die Teller stehen. Die
um so mehr Punkte . . ,

Schon als Kind grübelte er darüber nach,
wie es kam, daß sein Großvater zu einer
schwarzen Hose einen braungewürfelten Rock
und eine blaue Weste trug. Später entdeckte
er, daß die Vorliebe alter Herren für eine
derartige Auswahl ihrer Kleidungsstücke un-
besieglich ist , und so oft er als junger Mann,
elegant gekleidet , mit einem alten zusam¬
menkam, staunte er insgeheim über das Ge¬
setz, das die ihm Verfallenen zwingt , aus drei
etwa vorhandenen Anzügen eine Zusammen¬
stellung zu wählen , bei welcher der Rock nie
zur Hose und die Weste nie zum Rock paßt.
Jetzt aber kommt er selbst in die Jahre und
findet die höhere Ordnung zu seinem Ver¬
wundern auch an sich bestätigt . Es geht ihm
nichts über seine dunkelgestreifte Hose und
seine hellgraue Jacke, und er könnte sich nur
schwer entschließen , eine andere als seine
braune Weste anzuziehen. Es ist seltsam , und
manchmal beschäftigt es ihn . Er sieht nicht
klar in dieser wichtigen Frage, aber er ist
iem Geheimnis auf der Spur.

Aehnlich verhält es sich mit der Zigarre,
öle er am Nachmittag raucht, und mit seinem
Federmesser, das er stets in der Unken We¬
itentasche bei sich trägt. Während er in frü¬
heren Jahren die Spitzen der Zigarren abbiß
»nd belustigt der umständlichen Sorgfalt
älterer Herren zusah, die einen Kult aus dem
Rauchen machen, auch nie ein Federmesser
außer einem beschädigten, stumpfen Etwas
hatte , ist das nun anders geworden . Zuerst
betrachtet er ernsthaft die Zigarren, die vor
ihm liegen , und wählt aus ihm nicht völlig
bekannten Gründen eine , die ihn besonders

Mitte des Tisches zieren Silberkörbe mit Blü-

Bildnis eines Alfen
Von Rudolf Schneider -Schelde

anzieht . Er holt sein Messerchen hervor, das

Das tat wohl und ließ unsere Gedanken vor¬
auseilen auf morgen und die kommenden
Tage. Wir zwei abgehetzten Stadtmenschen
wünschten uns so sehnlich ein paar Tage
Schnee, Sonne und Wind — ein festes Aus¬
holen auf Skiern und die Lunge mit viel
winterlicher Bergluft gefüllt.

Nach all der Helle der Großstadt fühlten
wir uns in eine Finsternis geraten auf unse¬
rem Weg von der Station zum Gasthaus am
Berg . Aber die wunderbare Stille und das

= gesäliflen î befeu^ etlW SpS te * * “ “ ^

Zigarre, damit das Deckblatt nicht verletzt Sladkende Stimmung . . _ ,
werde , legt zunächst um das abzutrennende ~ Hv?

r
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Gebiet einen sachten Einschnitt und führt die unffne wir hin
Operation dann aufmerksam und bedächtig *f rer erslen

..
Eahrt hilflos . Da sind wir hn-

durch . Die Leichtigkeit , mit der er das alles “ber z™ nachsten H®^g
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bewerkstelligt , befriedigt ihn. Auch tut es ihm ®e
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leid , die abgetrennte Spitze wegzuwerfen ,
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und er verwahrt darum diese Enden in einer hinab ! Ueber uns stand em blauer winterli-

großen Schachtel, obwohl er nicht recht weiß , S,her j 1™™6!’ und “ w
.
ar ®Ine ™bandlJ®

zu welchem Zweck. Zwischen Daumen und ?!r®ude' Welt ™
.
d breit kein Mensch w’r

Zeigefinger säubert er schließlich die blanke ^ hiten uns allem auf der Welt - m einer

Klinge seines Messers , klappt es zu und steckt Märchenwelt . Diese Freude steigerte unser n
- Eifer und keß uns einander unermüdlich die

es wieder ein . — Wenn nun die Zigarre in
Glut gesetzt ist , kann er mit ihr dasitzen, schwierigsten Skikapriolen vormachen, denn

ohne noch irgend etwas anderes zu tun als Honner dieEer Zunft waren wir beide

zu rauchen. Er hält das duftende Kraut senk- 5hafte mir wohl nexh ..Die Schule

recht in der aufgestützten Hand, betrachtet des Skilaufs erstanden, und m Abwechs-

mit leisem Staunen , wie es sich langsam zu 'ung ^as eme der anderr* die vorschnftsmä-
Asche wandelt , und greift ungern nach dem ßl§e Ausführung laut und deutlich vor : Tele-

Aschenbecher, um sie abzustreifen. mark in Ausfallstellung anfahren, Korperge-
Seine Kinder verstehen das nicht. Seine w ‘cht auf dem vorderen Bein , den vorderen

Tochter will mit ihm zu Bekannten zum Tee Ski bogeneinwärts drehen, bergwärts - kan-

gehen und blickt ihn erwartungsvoll an in ten . . . Oh weh ! — Das gab manchen genia-
ihrem neuen Kleid, und sein Sohn kommt, 1er* Purzelbaum.
müd von Geschäften, und wünscht seinen Rat. Em harmloser Hase, der sich irgendwo in
Man legt ihm ein Buch auf den Tisch, das einem Krautgarten des nahen Ortes seinen
er lesen soll, und aus dem Zimmer seiner Hunger stillen wollte , kreuzte unseren Weg
Frau dringt Musik und Geplauder. Er aber und wir mußten uns gestehen , keine großen
geht lieber spazieren. Er verläßt das Haus Helden zu sein ! Seine fein eingestampften
und wandert müßig durch die Straßen. Manch - Spuren reizten uns , ihn ein Stück weit zu
mal bleibt er stehen und betrachtet die verfolgen . Nach kurzer Strecke schon mußten
Bäume, die Häuser, die Fußgänger und Wa - wir feststellen , daß der von weitem unter den
gen , ohne sich viel dabei zu denken. Dann Tannen unberührt scheinende kristallene
wird es dunkel : der Tag geht zur Neige . Schneeteppich in der Nähe wie ein Stickmu¬

ster aussah und das Fortführen einer Spur
recht schwierig wurde . Aber es bereitete uns
ein großes Vergnügen, jeweils nach diesen
unzähligen kleinen , kleinsten und großen
Spuren die dazugehörigen Tiere festzustel¬
len . Wie viel Getier war hier in unserer
nächsten Nähe und unterwegs ! Und nichts
war zu sehen , als diese Spuren. Wo steckten
sie alle ? Der Wald müßte ja wimmeln von
Betriebsamkeit.

Dieser lautlose Verkehr, dachte ich mir,
müßte doch geradezu erstrebenswert sein für
uns Menschen. War es nicht gerade so wie
im Märchen vom großen und kleinen Fuchs,
wo der alte Fuchs in der mitternächtlichen
Tierversammlung die Ermahnung seiner Groß¬
mutter als höchste Klugheit allen Waldbewoh-
nern ans Herz legt : „Immer hübsch leise . . .“
Und dieses „Leise“ macht uns den Wald so
lieb.

Die verwirrenden Spuren lassen uns ahnen,
daß wir nicht allein sind , uns nur allein füh¬
len dürfen. Mit dieser Erkenntnis zogen wir
hübsch leise unsere eigene Spur talabwärts
in die heimelige Gaststube. L. D.

Das Menuett
Von Karl Lerbs

Der englische Gelehrte Thomas Young, Arzt,
Naturwissenschaftler und Erschließer vorge¬
schichtlicher Bezirke , fuhr einmal mit einem
Vergnügungsschiff auf der Themse spazieren
und holte , von dem schönen Wetter des Tages
innerlich erheitert , eine Flöte aus der Tasche
hervor, um ein Menuett zu spielen.

Die Fahrgäste klatschten Beifall und ein
mitfahrender Offizier forderte Young zum
Weiterspielen auf. „Ich spiele nur zu meinem
eigenen Vergnügen“

, versetzte der Gelehrte
ablehnend . „Und ich “

, sagte der Offizier,
„werfe Sie zu meinem eigenen Vergnügen au¬
genblicklich ins Wasser, wenn Sie nicht spie¬
len .“ Young spielte und forderte dann den
Offizier auf Säbel.

Als die Gegner sich mit dem Säbel in der
Hand gegenüber standen , zog Young plötzlich
eine Pistole aus der Tasche. „Hölle und Teu¬
fel !“

, brüllte der Offizier, „wollen Sie mich
meucheln?“ .

„Gewiß“, versetzte Young gelassen , „so¬
fern Sie nicht sofort ein Menuett tanzen.“

Der Gelehrte holte die Flöte aus der Ta¬
sche, pfiff und schlug mit der Pistole den
Takt ; der Offizier tanzte . Dann steckte Young
die Pistole ein . „Sie haben mich gezwungen
zu spielen : ich habe Sie gezwungen zu tan¬
zen,“ sagte er. „Wir sind quitt“

Der Offizier nahm die dargebotene Hand
und die beiden wurden in der Folge gute
Freunde.
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Ein Schlag gegen die Preise
Der Winterschlußverkauf in unserer Stadt

hat in den vergangenen Tagen viele Kauf¬
lustige, auch aus der Umgebung , angezogen.
Die Geschäfte sind mit dem Absatz sehr zu-

. frieden und die Kunden lassen sich den Kauf
nicht gereuen, denn — der Schlag gegen die
Preise ist sehr beachtlich . Der Winterschluß¬
verkauf kommt uns allen nicht imgelegen,
dem Käufer deshalb, weil er jetzt, da der
Winter am Abklingen ist, sich mit den Artikeln
eindecken kann, die zu Beginn der kalten
Jahreszeit nicht immer erschwinglich waren.
Bei der letzten, unerwarteten Kältewelle hat
Sich doch manche Lücke in unserem Kleider¬
bestand gezeigt . Wer glaubte, um den Kauf
warmer Handschuhe herumzukommen , mußte
sich jetzt noch zu einem Kauf entschließen —
und wer jetzt in den Auslagen einen dicken
Wollpulloverentdeckt, wird zugreifen , weil er
jetzt noch Verwendung dafür hat und die
Preisvergünstigung der Schlußverkäufe dank¬
bar empfindet. Der Geschäftsmann aber
räumt sein Lager und macht Platz für die
Sommergarnituren. Was bei uns angenehm
auffällt , ist die Tatsache , daß recht wenig
von dem angeboten wird, was man „Ramsch“
nennt . Es ist bei uns nicht so wie im Rhein¬
land und Ruhrgebiet, daß die Reichsmark-
Papsohlenschuhe , die Papierfräcke und Er¬
satzfähnchen aller Art an den Mann gebracht
werden sollen , sondern schon die Auslagen
unserer Geschäfte beweisen , daß die angebo¬
tene Ware qualitativ durchaus einwandfrei
ist und höchstens ln Bezug auf modische Fi¬
nessen zu wünschen übrig läßt.

Streift man abends durch die Straßen unse¬
rer Stadt — einmal So ganz In Muse — und
beguckt sich die beleuchteten Schaufenster, so
sieht auch der, der glaubte, durch die Aus¬
lagen nicht verlockt zu werden, da und dort
ein Stück , das es ihm antut. Er überprüft
noch einmal seine Brieftasche , erwägt und
überlegt, sieht sich das Auslagestück am
nächsten Tage noch einmal an und wird es
dann schließlich doch kaufen . . .

Hohes Alter

Gibt es zu wenig Lehrstellen?
Probleme um die Sicherstellung und Zukunft unserer Jugend

In wenigen Monaten wird ein Jahrgang von
der Schule entlassen und ernste Fragen bewe¬
gen schon heute die Erziehungsberechtigten
über die Zukunft ihrer Kinder. Was soll der
Bube , das Mädchen werden? Welcher Beruf
gibt die beste Möglichkeit , durchs Leben zu
kommen ? Welcher Beruf ist krisenfest? Zu
welchem Beruf eignet sich mein Kind? Gibt
es genügend Lehrstellen? Muß ich mein Kind
auswärts geben ? All diese Fragen bewegen
Eltern und Lehrer und oft die ganze Ver¬
wandschaft.

Es ist kein Zweifel , daß diese Sorgen heute
um ein Vielfaches größer sind als früher und
daß diese Erwägungen um die Sicherstellung
der Zukunft des Kindes sich nicht nur auf die
Knaben beschränken, sondern - als Folge
des Krieges - genau so auf die Mädchen - ist
mehr als begreiflich . Wir haben an dieser
Stelle schon einmal darauf hingewiesen, daß
es sich um eine Not der Jugend handelt , um
die Gefahr einer Verwahrlosung, daß es heute
schon ein Hunderttausend Mann Heer herum-
zigeunemder Jugend gibt, die wegen Man¬
gels an einer geregelten Berufsausbildung und
der dadurch bedingten sicheren Führung und
Grundlage zu einer großen Gefahr für die
Volksgemeinschaft wird.

Es ist bekannt , daß in unserer Zeit viele
Hindernisse einer umfassenden Unterbringung
der Schulentlassenen in einem Beruf entge¬
genstehen . Es wurden mancherlei Abhilfen
vorgesehlagen und z. T . in Angriff genommen.
Lehrlingsheime in größeren Städten , Verlän¬
gerung der Schulzeit um ein Jahr mit einer
praktischen Einführung während dieser ver¬
längerten Schulzeit in handwerkliche Betäti¬
gungen usw. Vielfach scheitert die Möglich¬
keit, den Jungen auswärts in eine vorhandene
Lehrstelle unterzubringen , an dem Lehrherm,
der nicht in der Lage ist , den Jungen infolge
der Wohnungsverhältnisse unterzubringen.
Präsident Pflüger von dem Landesarbeitsamt
Stuttgart wies erst vor einigen Tagen darauf
hin, daß noch eine große Menge von Lehr¬
stellen in größeren Städten vorhanden sei,
aber keine Möglichkeit bestehe, diese Lehr¬
stellen zu besetzen, weil es an der notwendi¬
gen Unterbringungsmöglichkeit fehle.

Ganz anders wurde dieser Tage diese Frage
von der Industrie beleuchtet. Die Vertreter
der Industrie stellten auf einer Tagung in
Heidenheim fest, daß die andere Frage vor¬
dringlicher gestellt werden müsse : Sollen wir
dieses Jahr überhaupt Lehrlinge aufnehmen?
Sie begründeten diesen Zweifel mit der Fest¬
stellung. daß bereits im vergangenen Jahr
auf Drängen des Arbeitsamtes mehr Lehrlin¬
ge aufgenommen worden sind , als der Nach¬
wuchsbedarf gerechtfertigt habe. Der Direktor
einer großen Maschinenfabrik erklärte , man
wisse schon heute nicht mehr, wie man die in
diesem Jahr auslernenden Jungen weiter im
Betrieb beschäftigen könne. Es fehle an Ar¬
beitsplätzen und manche Berufszweige seien
bereits übersetzt. Wohin also mit den Lehr¬
lingen, wenn sie die Facharbeiterprüfung be¬
standen haben?

In diesem Zusammenhang wurde auch die
Frage des sog . „Hilfsarbeiters“ behandelt , die
infolge der fortschreitenden Rationalisierung
eine immer größere Bedeutung erlange. Es
sei an der Zeit, daß man sich gegen die Dif¬
famierung des Begriffes„Hilfsarbeiter“ wende.
Der Hilfsarbeiter sei für das Werk genau so
notwendig wie der Facharbeiter. Das sei auch
an den Lohnsätzen der Hilfsarbeiter, die sich
immer mehr denen der Facharbeiter nähern,
abzulesen . Wie ein Betriebsdirektor äußerte,
muß ein Hilfsarbeiter durchaus nicht auf Auf¬
stiegsmöglichkeiten verzichten. In einem gro¬
ßen Heidenheimer Industriewerk gibt es eine
ganze Anzahl von Betriebsingineuren, die sich
durch eigene Tüchtigkeit - das ist natürlich
immer die Voraussetzung, auch bei jedem
Handwerk - vom Hilfsarbeiter heraufgear¬
beitet hätten.

Von anderer Seite wurde die Überalterung
in den Betrieben als Ursache für den Mangel
an Arbeitsplätzen für Jüngere angeführt . Wie
kann man aber einem Sechzigjährigen. der
noch seinen Arbeitsplatz zu voller Zufrieden¬
heit ausfüllen kann , zumuten, seine Existenz¬
möglichkeit aufzugeben, wenn die imzurei¬
chenden Renten der Sozialversicherung und
vielleicht manchmal auch der Verlust seiner
Ersparnisse ihn wenig dazu reizen können.
Ein Betriebsrat schlug daher vor, die Renten

Am kommenden Montag kann Herr Johann
Georg Reichert , Wolfsbergstraße 6 seinen 84.
Geburtstag begehen , wozu die Hedmatzeitung
herzliche Glückwünsche übermittelt.

Wir gratulieren einem neuen Meister
In diesen Tagen legte Kupferschmied Er¬

win Günther, Sohn des Christian Günther
(vorm . Wacker) die Meisterprüfung ab und
bestand dieselbe mit sehr gutem Erfolg . Dem
neuen Meister entbieten wir die besten
Glückwünsche.

Jahreshauptversammlung
der Arbeiter-Wohlfahrt

Heute Samstag , 4 . Februar 1950 hält der
Ortsausschuß der Arbeiter-Wohlfahrt in der
„Rose“ seine Jahres-Versammlung ab . Be¬
ginn 20 Uhr. Neben dem Täiägkeits - und Ge¬
schäftsbericht der besonders die Betreuungs¬arbeit der Arbeiter-Wohlfahrt des vergange¬nen Jahres allen Mitgliedern unterbreitet
werden soll, wird der Kassenberichterstattet.
Die Wahlen werden die gesamte Leitung um¬fassen. — Da die Landesleitung bei den Jah¬
resversammlungender Ortsausschüsse zugegenist , werden die Mitglieder gebeten vollzähligzu erscheinen . Besonders herzlich eingeladensind die neu hinzugekommenen Mitgliederum aus dem Munde von Landesleiter Bauder-
man und Sekretär Ziegler über die Arbeit der
Arbeiter-Wohlfahrt zu hören.

Fahrt zur Radsportveranstaltung nach
Altensteig

Zum kommenden Sonntag, den 5 . Februar
laden die Radsportler zu einer Radsportver¬
anstaltung nach Altensteig ein. Der Anklang,
den diese Veranstaltung am vergangenen
Sonntag in Nagold gefunden hat — der Trau¬
bensaal war gefüllt bis auf den letzten Platz,nicht einmal Stehplatz gab es mehr — gibt
Veranlassung, die Freunde des Radsports da¬
rauf aufmerksam zu machen , daß die Spiel¬
vereinigung Nagold , Sparte Radsport, am
Sonntag um 13,30 Uhr (ab Vorstadtplatz) mit
einem Omnibus nach Altensteig fährt und
Anmeldungen zu dieser Fahrt von Hermann
Blindt, Inselstraße, entgegengenommen wer¬
den.

Schweißkurse und Schweißerprüfungen
Die Schweißtechnische Lehr- und Versuchs¬

anstalt beim Landesgewerbeamt in Stuttgart
veranstaltet laufend Tages - und Abendkurse
über Autogenschweißenund Elektroschweißen
sowie Sonderkurse über Kessel - , Rohr- und
Aluminiumschweißen. Bei genügender Beteili¬
gung werden auf Antrag auch Wanderkurse
durchgeführt . Außerdem hält die Anstalt in
Stuttgart Schweißerprüfungen jeglicher Art
ab. Ausführliche Prospekte über Kurse und
Prüfungen werden auf Wunsch zugesandt.
Anfragen und Anmeldungen sind an das Fach-
kurssekretarlat des Landesgewerbeamts in
Stuttgart -N , Kienestraße 18 (Fernruf 92251 ) zu
richten.

In diesem Jahr wieder
Als der letzte Schäferlauf im Jahre 1938

nach 215 Jahre bestehendem Brauchtum abge¬
halten wurde , ahnte noch niemand, daß dies
der letzte für eine längere Zeit sein sollte . Die
Kriegs- und Nachkriegsjahre brachten harte
Zeiten mit sich , in denen man über all dem
Schweren keine Zeit für diese alten Über¬
lieferungen hat . Der Aufbauwille und die
Zähigkeit der Bevölkerung deckte viele Wun¬
den zu und die Erinnerung an die schönen
Schäferlauftage trat wieder hervor. Nachdem
im vergangenen Jahr die bekannten Schäfer¬
zunftsorte Markgröningen und Urach den
Schäferlauf abhielten, wird auch heuer die
Stadt Wildberg viele Besucher mit diesem
alten Brauch erfreuen . Unser Städtchen, mit
seiner natürlichen schönen Lage , ist als Aus¬
flugsziel wie geschaffen . In hufeisenförmigem
Bogen umfließt die Nagold den Bergrücken,
auf dem sieh in romantischer Weise die Häu¬
ser entlangziehen. Am äußersten Ende sehen
wir das frühere Müttererholungsheim (heute
leider eine Ruine) und auf der entgegenge¬
setzten Seite steht umgeben von mächtigen
Linden die Schafscheuer. Von allen Seiten
bietet die Stadt prächtige Ansichten vermöge
ihres Reichtums an charakteristischen und
stilvollen alten Häusern , welche in verständ¬
nisvoller Weise dem Gelände angepaßt sind.
So bietet die landschaftliche Seite immer neue
Überraschungen, und ladet zu längerem Ver¬
weilen ein.

Nun zurück zum ältesten WildbergerBrauch¬
tum , dem Schäferlauf, der seit seiner Grün¬
dung die alte Form und Bedeutung durch
lange Jahrhunderte erhalten hat . Aus der Ge¬
schichte des Wildberger Schäferlaufs ist fol¬
gendes hervorzuheben. Seit dem Jahre 1443
bestand in Markgröningen die Hauptlade der
Schäferzunft, an der alljährlich die Schäfer
des ganzen Landes zusammenkamen. Die
Schäferei, die in früheren Jahrhunderten
großes Ansehen genoß und in allen Teilen des
Landes verbreitet war , wuchs zu einem mäch¬
tigen Berufsstand an. Der Besuch der Zunft¬
tage in Markgröningen wurde für die abge¬
legenen Orte immer schwerer, so daß durch
einen Erlaß des Herzogs Eberhardt Ludwig
vom 5 . Juli 1723 in Urach, Heidenheim und
Wildberg Nebenladen errichtet wurden. In
diesem Erlaß heißt es unter anderem, daß bei
der jährlichen Zusammenkunft in Wildberg
an Jakobi die Schäfer aus den Städten und
Ämtern Wildberg , Nagold , Calw , Hirsau,
Altensteig, Herrenberg, Liebenzell , Neuen¬
bürg, Wildbad , Zavelstein, Bulach , Freuden¬
stadt , Domstetten, Domhan, Alpirsbach,
Rosenfeld , Sulz a . N. . St . Georgen , Schiltach,
Homberg und Klosterreichenbach zu er¬
scheinen haben, um im Beisein des Schäferei¬
verwalters und des Zahlmeisters ihre Zunft¬
angelegenheiten zu besprechen , die Leg- und
Meistergelder zu bezahlen und den Schäfer¬
lauf abzuhalten. Von diesen Zunfttagen ist
der traditionsgebundene Schäferlauf übrig-

Schäferlauf in Wildberg
geblieben . Ein buntes Treiben versetzte das
Städtchen in Aufruhr und jeder ist gezwun¬
gen mitzumachen . Angefangen vom frühen
Morgen mit dem Preishüten der Schäfer, dem
mittäglichen Festzug und als Höhepunkt des
Tages der Wettlauf der ledigen Schäfer und
Schäfermädchen auf dem Festplatz und Krö¬
nung des Siegerpaares zum Schäferkönig und
Schäferkönigin, dazu als Preis einen ge¬
schmückten Hammel. Als Besonderheit des
Wildberger Schäferlaufs gilt die Beteiligung
der verheirateten Schäfer am Wettlauf. Volks¬
belustigungen. Vergnügungsparks und Tanz
dienen dem Ergötzen der Besucher , kurzum
ein Fest, das zu besuchen sich lohnen wird.

In diesem Sinne und im Vorausblick auf
das kommende Fest lud Bürgermeister Wid-
mann ein Kollegium zu einer Sitzung auf das
Rathaus ein , um einen Festausschuß zu
wählen und vor allem den genauen Tag fest¬
zulegen . Als Hauptfesttag wurde der 23 . Juli
bestimmt. Dem Festausschuß, der die Gestal¬
tung und Leitung zu übernehmen hat , gehören
bewährte Gemeindemitgliederan . Stadtpfleger
a . D . Frauer erzählte über seine frühere
Tätigkeit innerhalb des Festausschusses und
gab wertvolle Anregungen. 50 Jahre wirkte
er an der Gestaltung des Schäferlaufs mit, so
birgt er ein reiches Wissen über heimatliche
Sitten in sich. Viel Arbeit und vielleicht auch
viel Verdruß werden die kommenden Monate
mit sich bringen, dafür wird der Festtag die
viele Mühe belohnen. Darum „Glückauf “ zum
Wildberger Schäferlauf 1950.
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WINTERSPORTFAHRT
AUF DEN RUHESTEIN

Wir verweisen nochmals auf die dritte
Wintersportfahrt des Verkehrsdienstes des
„Schwarzwald-Echo“ morgen Sonntag, 5 Febr.
auf den Ruhestein.

Die Schneeverhäitnisse sind nach dem neu¬
esten Stand noch sehr gut, 30 cm (10 neu) bei
wechselnderTemperatur zwischen —2 und + 4
Grad.

Anmeldungen zu der Wintersportfahrt
können noch bis heute nachmittag 16 Uhr bei
der Geschäftsstelle Nagold , Marktstraße 43,
Fernruf 253 oder Altensteig, Poststraße 323,
Fernruf 321 erfolgen.

Abfahrt in Nagold bei der Geschäftsstelle
um 6.30 Uhr, in Ebhausen bei Kaufmann Rail
um 6 .40 Uhr und in Altensteig, Marktplatz,
um 6 .50 Uhr. Rückkehr abends gegen 20 Uhr.
Der Fahrpreis beträgt 5.— DM.

in diesem Falle zu erhöhen, das sei immer
noch billiger und wertvoller, als die Jugend
verkommen zu lassen.

Es ist klar , daß diese ganze Frage eine sehr
heikle ist und daß sie nicht vollständig gelöst
werden kann , auch nicht mit Hilfe des Staates.
Ihre Lösung hängt von so viel unberechen¬
baren Einzelumständen ab , die nicht allgemein
geregelt werden können. Der Deutsche Ge¬
werkschaftsbund wird sich in einer in Bälda
stattfindenden Tagung mit diesem ganzen
Problemkreis beschäftigen. Es geht um dia
Zukunft unserer Jugend , die doch auch schon
mancherlei mitgemacht hat , deren Folgen
heute noch weithin sichtbar sind . Mögen alle
verantwortlichen Kreise an einer wirklich
befriedigenden Lösung dieser Sorgen in ihrem
Teil und mit ihren Möglichkeiten mltarbeiten.

fAltenfteigerfc
CBS- - Stadtdmmi?ms

Ein Sportsonntag für Altensteig
Der morgige Sonntag bringt für die zahl¬

reichen Sportfreunde Altensteigs und weit
darüber hinaus eine Auslese sportlicher Ver¬
anstaltungen, wie sie nicht immer erwartet
werden können. Einmal steigt auf dem Sport¬
platz der große Lokalkampf im Fußball : Na¬
gold - Altensteig, wobei es nicht allein um
die Punkte , sondern mehr noch um das all¬
gemeine Prestige geht. Gerade hier erwarten
die Fußballanhänger beider Lager einen fairen
mit zahlreichen spielerischen Höhepunkten ge¬
würzten Kampf, der wieder einmal mehr
beweist, daß im Nagoldtal ein guter Fußball
gespielt wird. Eine kaum geringere Anzie¬
hungskraft wird die um 15 .15 Uhr beginnende
Hallensportveranstaltung der Sparte Radball
aufweisen. Die Nagolder Veranstaltung am
vergangenen Sonntag zeigte eindeutig, daß
Altensteig in Bezug auf den Radsport wirk¬
liches und hervorragendes Können aufweist.
Wer wollte sich daher solche sportlichen De¬
likatessen, wie sie der morgige Sonntag brin¬
gen wird, entgehen lassen?

Heimattag 1950
„Die schöpferische Kraft der Menschen von

heute muß von der Tradition des Geistes ge¬
tragen sein . Aus ihr holt sie Lehre, Begeiste¬
rung und Trieb. Gelingt das , so wird die
Heimat und unser Volk Seele und Persönlich¬
keit behalten.“ So schrieb schon vor 200 Jah¬
ren August Lämmle in einem vielbeachteten
Aufsatz: Die kleine Stadt. Es war auch eine
Zeit , in der Fest auf Fest folgte und auf der
anderen Seite die krasse Not sichtbar war.
Der Gedanke der Heimat ist ein so tiefer und
edler, daß er sich scheut , zu laut in der
Öffentlichkeit zu erscheinen Im Getrubel der
Gegenwart läuft der Heimatgedanke Gefahr,
verflacht zu werden, übertriebene Lobpreisung
läßt die deutsche Seele verkümmern . In be¬
scheidenem Maße will auch das Volksbildungs-
werk Altensteig zum Gelingen des Heimat¬
tages beitragen. Über die Dauer des Heimat¬
tages wird es eine Ausstellung: „Kunstge¬
werbliches Schaffen in Altensteig“ durch¬
führen . in welcher von dem so vielfach im
Verborgenen betriebenen und doch so wert¬
vollen kunstgewerblichen Schaffen Zeugnis
abgelegt werden soll . Als Ausstellungsräume
sind voraussichtlich das Gemeindehaus und
vielleicht die Kieinkinderchule vorgesehen
und die Dauer der Ausstellung wird sich auf
ungefähr 4 Tage erstrecken. Wir sind über¬
zeugt , daß viele wertvolle Kräfte in Alten¬
steig sich mit kunstgewerblichen Arbeiten
aller Art beschäftigen und diese Schau soll
dieses Schaffen, das ruhig in der Öffentlich¬
keit gewertet werden darf , sichtbar werden
lassen.

Mietpreise für Wohnungen
Es besteht Veranlassung darauf hinzuweisen,

daß die Mieten nach wie vor preisgebunden
sind . Jede unmittelbare oder mittelbare Miet¬
preiserhöhung ist unzulässig. Eine Verschlech¬
terung der Verpflichtungen zu Ungunsten des
Mieters darf nicht vorgenommen werden. So
ist u. a . die Abwälzung der Soforthilfeabgabe
und der Nebengebühren auf die Mieter, so¬
weit sie bisher im Mietpreis inbegriffen wa¬
ren , nicht statthaft . Nur die Mietpreiserhö-
hungen, die vorher von der Preisbehörde aus¬
nahmsweise bewilligt wurden, sind rechts¬
wirksam.

Über den Schmerz
Der Vortrag von Professor Dr. Usadel im

Volksbildungswerk am Mittwoch , 8 . Februar
um 20 Uhr im Gemeindehaus wird nicht nur
um der Persönlichkeit des Redners willen,
sondern auch wegen der Eigenartigkeit des
Vortragsthemas besondere Beachtung verdie¬
nen, Wir wissen doch alle , was Schmerz ist
und wie es ist, wenn es weh tut ! Der Schmerz
ist doch etwas Unangenehmes und er könnt«
manchmal zur Verzweiflung führen . Ist der
Schmerz aber nicht ein großer, vielleicht der
größte Wohltäter des Menschen ? Ist er nicht
das Wahrzeichen dafür , daß irgend etwas im
Organismus des Menschen nicht in Ordnung
ist und daß Abhilfe geschaffen werden muß?
Es wird ein aufschlußreicher Vortrag des be¬
kannten Arztes werden . Das Volksbildungs¬
werk macht darauf aufmerksam, daß der Be¬
ginn des Vortrags 20 Uhr ist . Zu Spätkommen¬
de können nur in einer Pause eingelassen
werden. Der Eintritt zu dem Vortragsabend
ist frei . Für einen Unkostenbeitrag ist da»
Volksbildungswerk dankbar.



9. Jahrgang Samstag , 4. Februar 1950 Nummer 19

Hochstapler unter uns
Ämtsgerichtsrat mit 14 Vorstrafen / Rechtskenntnisse aus der Praxis des Zuchthauses

Die beiden Kriminalbeamten , die sich in den
frühen Morgenstunden des 17. Februar 1948
von ihrer Dienststelle nach einem Westberli¬
ner Etagenhaus auf den Weg machten , hatten
beide schon etliche Dienstjahre auf dem Buk-
kel . Sie beherrschten ihr Handwerk , hatten
viele gefährliche und pikante Situationen er¬
lebt und manchem schweren Jungen ihre
Handschellen um die Handgelenke springen
lassen.

Verhaftungen waren nichts Besonderes für
diese alten Kämpen , sie waren sozusagen ihr
täglich Brot . Trotzdem konnten beide ein
Kopfschütteln nicht unterdrücken , als sie
noch einmal den Haftbefehl überflogen , mit
dessen Vollstreckung sie beauftragt waren.
„Dr . Josef Franke , Amtsgerichtsrat “

, stand auf
dem Dokument . Einen Richter also sollten sie
verhaften ! Das war wahrhaftig einmalig in
ihrer kriminalistischen Praxis.

„Das Uebliche !“
, dachten die beiden Beam¬

ten , als sie zum fünftenmal an der Wohnungs¬
tür läuteten . Drinnen rührte sich nichts . Sie
fragten den Portier . „Gestern nacht war da
oben noch Licht “

, antwortete der , „eigentlich
müßte jemand da sein . Wenn Sie wollen,
schließe ich mal auf “ .

Zu dreien drang man in die Wohnung ein.
In der Küche — nichts , im Wohnzimmer —
nichts , in der Mansarde — nichts . Auch im
Schlafzimmer kein Mensch . Aber das Bett sah
benutzt aus.

Einer der Kriminalbeamten lüftete die
Steppdecke : das Bett war noch warm . Genaue
Durchsuchung des Schlafzimmers — von dem
Schläfer keine Spur . Ein Blick in den Kleider¬
schrank : leer . Aber die Rückwand des Schran¬
kes klang hohl . „Dahinter muß der Trocken¬
boden liegen “ sagte der Portier.

Da schob der untersuchende Beamte schon
den Riegel beiseite und drückte die Bodentür
auf . Er enthüllte ein Bild des Jammers.

Inmitten des leeren Trockenbodens stand
frierend der Amtsgerichtsrat , bekleidet nur
mit einer Unterhose und seiner dunklen
Hornbrille . Mit hocherhobenen Händen ging
er auf die Beamten zu . „Tun Sie Ihre Pflicht “ ,
sagte er würdevoll , „aber lassen Sie mich et¬
was anziehen . Es ist verdammt kalt hier
oben . “ Die Beamten taten ihre Pflicht.

Wie war es so weit gekommen ? Am Schnell¬
schöffengericht Berlin -Mitte , wo Herr Franke
als Amtsgerichtsrat den Vorsitz führte , galt
der frühere Rechtsanwalt als qualifizierter
Richter . Bei seiner „Kundschaft “ stand er im
Ruf eines Mannes , dem man nicht viel vor¬
machen konnte , der schnell und hart zupackte,
wenn ein frisch ertappter Sünder vor die
Schranken des Gerichts geführt wurde . Man¬
cher kleine Einbrecher oder Taschendieb
konnte ein Lied davon singen.

Aber wozu war schließlich ein Schnellrich¬
ter da , mußte nicht das ohnehin leicht durch¬
einandergeratene Leben im Nachkriegs - Berlin
von kriminellen Elementen gesäubert werden?
Dr . Franke kannte seine Aufgabe und erfüllte
sie mit Strenge und Gerechtigkeit.

Doch auch Amtsrichter sind Menschen . Dr.
Franke hatte Momente , in denen Nächsten¬
liebe die richterliche Strenge aus seinem Her¬

zen verdrängte . Manchmal bedrückte ihn das

Schicksal der Untersuchungsgefangenen , die

seinem juristischen Gewissen anvertraut wa¬
ren . Dann erschien er noch am späten Abend
iA. Untersuchungsgefängnis und trat als hilfs¬
reicher Tröster in die Zellen der Häftlinge,
prüfte scharfen Blickes das Inventar auf sei¬
nen ordnungsgemäßen Zustand und sprach er¬
munternde Worte.

Insbesondere das Schicksal der weiblichen
Gefangenen lag ihm am Herzen , unter ihnen
wieder besonders das der jüngeren . Mußte
nicht ein zartes Frauengemüt besonders stark
unter dem trüben Milieu eines Untersuchungs¬
gefängnisses leiden?

So kam es , daß Dr . Franke gelegentlich
während seiner Besuche den begleitenden

Wärter wegschickte und geraume Zeit in der
Zelle der einen oder anderen Gefangenen zu
ungestörter Zwiesprache verweilte.

Wenn der Schnellrichter nach solchen Be¬
suchen das Gefängnis verließ , machte er auf
seine Untergebenen stets einen besonders jo¬
vialen und zufriedenen Eindruck.

So weit , so gut . Dr . Franke wäre vielleicht
heute noch Amtsrichter , hätte er nicht auch
solche weiblichen Häftlinge in seine seelischen
Betreuungsstunden einbezogen , die der Obhut
anderer Richter unterstanden . So geschah es,
daß man sich an Vorgesetzter Stelle für seine
Gefängnisbesuche interessierte.

Das Unglück wollte es , daß Franke gleich¬
zeitig Urlaub nahm . Sein Vertreter , ein an
Gefangenenbetreuung weniger interessierter
Kollege , ließ als erstes die Zahl der Unter¬
suchungsgefangenen nachprüfen . Und siehe
da : ein Häftling fehlte , ein weiblicher noch
dazu.

Kriminalbeamte suchten und fanden die
recht hübsche junge Dame in ihrer Wohnung
und führte » sie Dr . Frankes Vertreter vor.
Sie brachten auch eine Visitenkarte mit , die
sie bei ihr gefunden hatten . Auf der Karte
stand in eleganter Kursivschrift der Name
Dr . Josef Franke . Daneben eine Adresse in
Zehlendorf , die ebenfalls Dr . Franke gehörte
und eine Uhrzeit.

„Wer hat Ihren Haftbefehl aufgehoben ?“ ,
fragte der Richter die Dame.

„Amtsgerichtsrat Dr . Franke .“

„Und woher haben Sie diese Visitenkarte ? “

„Von Dr . Franke .“

„Welche Bewandtnis hat es mit der Uhr¬
zeit auf der Karte ? “

„Es ist die Zeit , in der Herr Dr . Franke
meistens zu Hause ist !“

„Haben Sie Dr . Franke zu dieser Zeit auf¬
gesucht ? “

Das Verhör nahm delikate Formen an . Sein
Ergebnis genügte zur sofortigen Suspendierung
Dr . Frankes . Aber der beurlaubte Schnell¬
richter hatte allem Anschein nach selbst das
Interesse an seiner gerichtlichen Praxis ver¬
loren . Er erschien nicht wieder zum Dienst,
auch nicht , als sein Urlaub bereits abgelaufen
war . Er vermied es sogar , seine Zehlendorfer
Villenwohnung noch einmal aufzusuchen.

Amtsgerichtsrat Dr . Franke war ver¬
schwunden . Sein Vertreter mußte „Aufent¬
halt unbekannt “ auf den Steckbrief setzen
lassen , der den Amtsgerichtsrat nun vor die
Schranken fordern sollte , hinter denen er bis
dahin so streng zu Gericht gesessen hatte.

In der Wohnung seiner geschiedenen Frau
wurde Franke einige Zeit später verhaftet.
Bevor es jedoch zu der eingangs geschilder¬
ten Verhaftungsszene kam , hatte das Gericht
Muße , sich mit dem Vorleben des Verschwun¬
denen zu befassen . Was dabei zutage kam,
war kein Kompliment für die Personalbear¬
beiter der Justizbehörde.

Franke hatte seine Rechtskenntnisse nicht
an der Universität , sondern von der „prakti¬
schen “ Seite her erworben , wovon seine ins¬
gesamt 14 Vorstrafen ausreichend Zeugnis ab¬
legten . Sein Hang zur „seelischen Betreuung“
der Inhaftierten mochte während der mehr¬
jährigen Zuchthausstrafe entstanden sein , die
der gelernte Tischler und spätere Winkelad¬
vokat bereits hinter sich hatte . Sein Frage¬
bogen allerdings war lückenlos — gefälscht.

Inzwischen hat der saubere „ Amtsgerichts¬
rat “ reichlich Gelegenheit bekommen , seine
Kenntnisse des Strafjustizwesens zu vertie¬
fen . Seit Februar 1948 wartet er in seiner
Gefängniszelle im sowjetischen Sektor Ber¬
lins auf seinen Prozeß . Der Termin liegt noch
nicht fest.

Die Milch als Rätsel
Vollwertigkeit ihrer Zusammensetzung
Mit den Karten sterben auch die Kalorien

in der Emährungsrechnung aus . Neue Maß¬
stäbe formen sich . Sie werden weniger ein¬
fach sein als die heutigen Formeln , aber zu¬
treffender . Der Mensch wird nicht mehr le¬
diglich als Verbrennungsmaschine von be¬
stimmtem Wirkungsgrad betrachtet , sondern
man versucht , ihm alle lebensnotwendigen
Stoffe in ausgewogenen Mengen zuzuführen.
Ueber fünfzig derartige Stoffe sind bekannt,
von denen jedoch etwa nur der vierte Teil
Kalorienträger sind , also Brennmaterial lie¬
fern können . Tatsächlich erfüllt auch von
diesen wiederum nur ein Bruchteil die mög¬
liche Wärmeabgabe.

Die Mehrzahl unserer Nahrungsmittel be¬
herbergt nur wenige Nahrungsstoffe in sich,
die Milch hingegen fast alle erforderlichen
Substanzen . Eine Analyse der Milch nach un¬
serer heutigen unvollständigen Kenntnis um¬
faßt eine volle engbeschriebene Seite . Ist die
Kuhmilch für Ernährungszwecke richtig zu¬
sammengesetzt ? Sie läßt in dieser Hinsicht
alle anderen Nahrungsmittel weit hinter sich
und bedarf nur geringfügiger Ergänzungen.
Mit sehr großem Abstand ähnelt die Soja¬
bohne in der Vollwertigkeit der Zusammen¬
setzung der Milch , und auch ihr läßt sieb
nichts Aehnliches zur Seite stellen.

Die Milch wurde von der Natur als Auf¬
baunahrung geschaffen . Bis zu welchem Alte:
soll man sie genießen ? Manche Mutter
glaubt ihrem Kinde einen Dienst zu erwei¬
sen , indem sie es früh der Milch entwöhnt.
Sicher schadet ein übermäßig langer Genuß
großer Milchmengen . Völlig auf Milch ver¬
zichten aber sollte man bis ins hohe Alter
hinein nur in Notfällen . Experimente an
Schulkindern und an Studenten haben deut¬
lich erwiesen , daß ein täglicher Milchgenuß
die Aufnahmefähigkeit und die Leistungen
zu steigern vermag . Neue Versuchsreihen im
vergangenen Jahr haben Anhaltspunkte da¬
für erbracht , daß der Milchgenuß besonders
für Menschen im letzten Lebensdrittel vor¬
teilhaft ist , indem er die Altersschäden und
besonders die Entkalkung der Knochen
mindert.

Wenn wir sagten , daß die Milch etwa fünf¬
zig verschiedene Nährstoffe in ausgewogenem
Verhältnis beherbergt , so enthüllt sich uns
eine Fülle von Rätseln in dieser weißen,
harmlosen Flüssigkeit . Vom bloßen Wasser¬
gehalt über die Teilchengrößen bis zur Ab¬
stimmung der kompliziertesten Baustoffe un¬
tereinander sind hier alle wesentlichen Fra¬
gen einer zweckmäßigen Ernährung gelöst.
Dagegen liegt in der bisherigen zwangsläufi¬
gen Bindung der Milcherzeugung an die Kuh
ein erheblicher Nachteil . Der Ruf nach der
synthetischen Milch und der Wettlauf um die
Erreichung dieses Zieles beflügelt Laborato¬
rien in vielen Ländern der Erde . Auch in
Deutschland wurde und wird hierfür wich¬
tige Vorarbeit geleistet . Dr . Schulz , der vor¬
malige Chefchemiker des Milchhofes in Nürn¬
berg , hat sich in mühseliger Arbeit bemüht,
eine Kartei der gesamten die Milch betref¬
fenden Veröffentlichungen auf derganzenWelt
herzustellen . Auch in der Nähe Hamburgs be¬
müht sich eine größere Zahl von Firmen urr,
die Erschließung der Milch . In ihr liegt dei
Schlüssel zur Lösung der Ernährungsprobleme
Die Erfahrungen der Vergangenheit und die
gegenwärtige Teuerung bestärken den Wunsch,
daß eine baldige Enträtselung dieser wichti¬
gen Ernährungsfragen gelingen möge.

Dr . med . Günther Hertel

eine Benachteiligung des einheimischen Bau¬
erntums eintritt . Fast klassisch mutet in sei¬
ner Knappheit der Satz an , mit dem eine
niedersächsische Zeitung den Bericht über die
Feier aus Anlaß der Uebergabe des ersten
wüsten Hofes schloß : „Am Nachmittag ging
der neue Pächter bereits auf seinem Acker
seiner Beschäftigung nach .“

7000 „Wüste Höfe“
Wie Niedersachsen Flüchtlingsbauern zu Land verhilft

G .W . BRAUNSCHWEIG . Die Bodenreform
ist in Niedersachsen ein besonders heißes
Eisen . Sie bescherte dem Land im Frühjahr
1948 eine dreimonatige Regierungskrise — und
trotzdem kein Bodenreformgesetz , so daß
schließlich die Militärregierung eingriff und
das Problem durch eine Verordnung löste,
durch die aller landwirtschaftliche Besitz von
über 100 ha Größe gegen Entschädigung ent¬
eignet wurde . Da Niedersachsen aber ein Land
der Mittel - und Kleinbauern ist und sich die
Reform -Verordnung daher auf höchstens 700
Fälle anwenden läßt , ist sie kaum mehr als ein
Tropfen auf einen heißen Stein . Um so er¬
freulicher , ja geradezu beispielhaft ist daher,
daß man durch eine zweite Maßnahme , die
Aktion der sog . „wüsten Höfe “

, dazu beizu¬
tragen sucht , den Landhunger der ostvertrie¬
benen Bauern zu stillen.

Was ist ein „wüster Hof “ ? Man versteht
darunter einen ehemaligen bäuerlichen Be¬
trieb , dessen Wohn - , insbesondere aber auch
Wirtschaftsraum „zweckentfremdet “ ist , weil
seine landwirtschaftliche Nutzfläche entweder
verkauft oder langfristig an andere benach¬
barte Betriebe verpachtet ist . Ställe und Scheu¬
nen stehen also — ihre Errichtung ist die
Klippe jeder Bodenreform — , aber das Land
wird von anderen Bauern , die es pachtweise
übernommen haben , nebenbei bestellt . Die Be¬
sitzer solcher wüsten Höfe sind meist alte
Leute ohne Erben oder mit Kindern , die nicht
die Absicht haben , den Beruf des Vaters aus¬
zuüben , so daß mit dem Tode des Altbauern
das Verschwinden eines solchen Anwesens als
selbständiger landwirtschaftlicher Betrieb zu
erwarten ist.

Als der niedersächsische Landwirtschafts¬
minister Dr . G e r e k e in der Gegend von Göt¬
tingen den ersten wüsten Hof einem ostver¬

triebenen Bauern übergab (ihn hatte bis da¬
hin ein Pächter zusammen mit zwei anderen
Höfen bewirtschaftet ) , richtete er an den Grund¬
besitz des Landes die Aufforderung , diesen
Appell zur inneren Kolonisation nicht zu über¬
hören und mit der Abgabe der erforderlichen
Flächen beispielhaft hervorzutreten . An
Zwangsmaßnahmen mit Hilfe des Reichslei¬
stungsgesetzes ist nur gedacht , soweit man
auf der Grundlage der Freiwilligkeit nicht zum
Ziel kommt . Inzwischen sind in verhältnis¬
mäßig schnellem Tempo 140 wüste Höfe Ost-
bauern übergeben worden . Für das erste Jahr
rechnet man mit 500 Höfen . Die Schätzungen,
wieviel wüste Höfe es gibt , schwanken zwi¬
schen 5000 und 7000 mit einer durchschnitt¬
lichen Größe von 75 Morgen.

Die entscheidende Frage der Finanzierung
ist in der Weise gelöst worden , daß für die
Ansetzung eines Bauern auf einem solchen
Hof von einem rentierlichen Geldaufwand von
mindestens 10 000 DM ausgegangen wird , wo¬
bei sich in der Praxis ergeben muß , ob diese
Geldmittel in jedem Einzelfall durch Kredite
des Kapitalmarktes , evtl , mit Bürgschafts¬
hilfe des Landes , gedeckt werden können . Für
die unrentierlichen Kosten , die im Einzelfall
bis zu 5000 DM betragen können , wurden
Haushaltsmittel des Landes eingesetzt , wobei
der als Pächter eingesetzte Flüchtlingsland¬
wirt seine etwaigen Ansprüche aus dem La¬
stenausgleich in dieser Höhe abzutreten hat.
Die Pacht läuft jeweils auf 6 Jahre und kann
um 6 weitere Jahre verlängert werden.

Das Einzigartige an dieser Aktion , mit der
Niedersachsen für ganz Westdeutschland ein
Beispiel gibt , ist , daß hier in den kommenden
Jahren mehreren tausend Ostbauem die
Grundlage einer selbständigen Betriebsfüh¬
rung geschaffen werden kann , ohne daß damit

Dreimal schwarzer Kater
Das Unheil nahm am 19. Januar seinen Anfang.

An jenem Tage also , an dem wir braven Staats¬
bürger dem Finanzamt unser Inneres auszu¬
schütten hatten . Selbstverständlich hatte auch
der Bauunternehmer U . mit Hilfe seines gewitz¬
ten Steuerberaters dem Finanzamt Buch gelegt,
eingedenk des Wahrwortes : gut geklagt ist halb
gewonnen . In den Formularen standen erschrek-
kende Zahlen . Sie hätten in ihrer ergreifenden
Nüchternheit auch den Beamten im Allerheilig¬
sten des Finanzamtes deutlich machen können,
daß in der Fa . U . kein roter Heller zu holen
war . Der Sicherheit halber und um der Wirkung
ganz sicher zu sein , legte der Bauunternehmer U.
einen ausführlichen Text bei , in dem er das
Wieso und Warum der maßlos traurigen Situa¬
tion schilderte . Da standen allgemein bekannte
Dinge wie schleppender Geldeingang , Stornie¬
rung von Aufträgen , schlechter Geschäftsgang
infolge allgemeiner Unsicherheit usw . Herr U.
zog diese Gemeinplätze heran , um deren Aus¬
wirkung auf sein Unternehmen in den großen
Zusammenhang zu rücken . Niemand wird Herrn
U . darum für unklug halten , denn niemand hat
nicht auch hinter dem gleichen oder einem ähn¬
lichen Busch gesessen.

Es wird auch nicht einmalig und ungewöhnlich
sein , daß Herr U . sich in den gleichen Tagen
um einen Kredit bemühte . Zwar war die Lage
nicht gar so trostlos wie die dem Finanzamt zu¬
gedachte Schilderung vermuten ließ . Ja , und da
der Steuerberater gerade im Haus war , verfaßte
er mit dessen kundiger Beratung einen Bericht
ai) üie Bank . Deren Direktion nun konnte sich
glücklich preisen , ihr Geld einem so zukunfts¬
trächtigen Unternehmen wie dem des Herrn XJ.
einschießen zu dürfen.

Beide Briefe lagen in der gleichen Unter¬
schriftsmappe , und beide wurden aus dem glei¬
chen Kugelschreiber unterzeichnet und am glei¬
chen Tag zur Post gegeben . Ein wichtig Tagwerk
war vollbracht . Das erste Echo kam Anfang Feb¬
ruar . Von der Bank Das Finanzamt echot nicht
so fix . In einem Brief stand:

„Sehr geehrter Herr U . ! Wir bedanken uns für
Ihren Bericht vom 19. vorigen Monats . Wir be¬
danken uns ehrlich dafür , denn es ist uns in
unserer langjährigen Geschäftspraxis noch nicht

geschehen , daß ein Klient in solcher Offenheit
seine Situation darstellt . Wenn wir auch in ehr¬
licher Hochachtung Ihre Offenheit zu schätzen
wissen , mögen Sie uns doch bitte nicht ver¬
übeln , wenn wir unter der gegebenen Darstel¬
lung von einer Kreditgewährung Abstand neh¬
men müssen . Mit hochachtungsvoller Begrüßung
gez . ppa Meyer .“

Herr U . war fassungslos . Das Wort „ fassungs¬
los “ war selten so an seinem Platz . Er ließ aus
der Briefablage die Kopie seines Schreibens an
die Bank heraussuchen . Er berauschte sich noch
einmal an der zukunftsträchtigen Darstellung
seiner Lage . Dann kam ihm ein gräßlicher Ge¬
danke , ein Gedanke , von dem er seit Kindes¬
beinen träumte : die Briefe waren in die falschen
Umschläge gesteckt worden!

Von Natur aus nicht feige , ging er doch mit
gedämpftem Trommelklang zum Finanzamt und
meldete sich bei seinem Beamten . Es war nicht
schwer , schon nach wenigen Worten zu ermit¬
teln , daß der Herr Beamte in ihm einen selten
flüssigen Steuerzahler sah . Dieses Seltenheits¬
wertes halber wurde er auch ungewöhnlich lie¬
benswürdig behandelt.

Bauunternehmer U . hat seitdem keine ruhige
Nacht mehr gehabt . Er fand noch keinen Dreh,
mit dem er sich aus dieser Affäre winden könnte.
Sein erster Entschluß , den Kaufmannslehrün ?,
der die Briefe falsch kuvertierte . wegen grober
Nachlässigkeit zu entlassen , scheiterte . Der Be¬
triebsrat war dagegen.

Falls jemand einen Ausweg weiß , mag er
Herrn U . besuchen . Er wird mit Girlanden be¬
grüßt werden . Diedrich Reunert

Theater im Fasching
Brief aus München.

„Fristgerecht “ und schlagartig ist nach dem
Dreikönigstag in München der Fasching ausge¬
brochen . Einstweilen tummelt er sich noch —
dort allerdings mit erstaunlicher Vielfalt und
Vehemenz — vorwiegend in Schwabing , und die
Hochsaison der repräsentativen Feste im „ Re¬
gina “ , im Haus der Kunst , im wiederhergestell¬
ten großen Hofbräuhaussaal steht noch bevor.
Gute Wodien für die darbenden Münchener Ma¬
ler , die sich im Stundenlohn bei der Dekoration
der Säle manche D-Mark und manche warme

Mahlzeit verdienen können . Kritische Wochen
für die Münchener Theater und sonstigen Kul¬
turstätten . Sie versuchen , den Teufel mit Beel¬
zebub auszutreiben und die Programme karne¬
valistisch „aufzulockern “ .

Das erste Objekt war — Shakespeare , dem
Hans Schweikart in den Kammerspielen die Nar¬
renkappe aufsetzte . Hier muß allerdings gleich
hinzugefügt werden , daß es sich um „ Ende gut
— alles gut “ handelte , jenes in seiner Authen¬
tizität zumindest fragwürdige Jugend werk , das
in weitesten Kreisen unbekannt ist und von
Hans Rothe ohne jede (in diesem Fall falsche)
Pietät fast bis zur Unkenntlichkeit neu aufge¬
möbelt wurde . Mit dem kecken Bearbeiter wie¬
derum verfuhr der Regisseur Schweikart ziem¬
lich respektlos , und was dabei herauskam , war
zwar alles andere als ein „Klassikerabend “ , da¬
für aber ein grandioser Ulk und , nebenbei , ein
deutlicher Gewinn für die deutsche Bühne über¬
haupt . Man sah großartige schauspielerische Lei¬
stungen von Wilfried Seyferth , Erni Wilhelmi,
Luise Franke - Booch und Peter Lühr , man unter¬
hielt sich köstlich , und alles wäre gut gegangen,
wenn . . .

. . . wenn der sonst so freischaltende Hans
Schweikart den Autornamen „ William Shake¬
speare “ nicht so feierlich auf den Zettel gesetzt
hätte . So aber waren die Anwälte der „reinen
Lehre “

, die Schildhalter und Stellvertreter Sha¬
kespeares auf Erden , auf den Plan gerufen . Sie
meldeten sich prompt durch die erboste Feder
eines maßgeblichen Münchener Rezensenten zum
Wort , der die Geister Sehlegel -Tiecks beschwor
und dem entmenschten Paar Rothe -Schweikart
stirnrunzelnd nicht weniger als ein „Zerbröseln
und Erniedrigen der menschlichen Dimension“
vorwarf . Da sich aber diese Philippika als die
einzige negative Stimme im Chorus der Kritik
erwies , griff das gemaßregelte Theater zu einer
sehr wirksamen und überdies vergnüglichen
Form der Selbsthilfe : in einem Sonderdruck
wurden , „dramaturgisch “ gestrafft , alle erreich¬
baren Urteile aus Presse und Publikum zu einer
Art von Sketsch zusammengestellt , in dem der zür¬
nende Gott sieh nun einer fröhlichen Meute von
applaudierenden Jasagern gegenübersieht . Das
paßt nicht nur gut in den Fasching , das hat auch
die Zugkraft des umstrittenen Abends in der
Maximilianstraße noch wesentlich gesteigert.

Weniger Glück mit solchen Auflockerungen
scheint dagegen das Staatsschauspiel zu haben.
Nachdem schon „ Der . Zerrissene “ von Nestroy,
trotz der prachtvoll hintergründigen Komik
Bruno Hübners als Krautkopf , wieder die Schwä¬
chen des Ensembles aufgedeckt hatte , erwies sich
auch die Faschingspremiere von Grillparzers
erneuertem Lustspiel „Weh dem , der lügt “ als
ein nicht voll gelungener Spaß . Denn darauf
war es dem Regisseur und Bearbeiter , Arnulf
Schröder , gerade angekommen . Und in der Tat,
anders kann man zumal den Germanenszenen
(wie aber auch dem ganzen Stück ) heute un¬
möglich mehr Geschmack abgewinnen . Aber lei¬
der ebnete Schröder den Weg nicht , den der ge¬
witzte Küchenjunge Leon (eine neue Glanzlei¬
stung des famosen jugendlichen Komikers Heini
Göbel ) so beherzt erspürte : den Weg (hin und
zurück ) vom weihrauchduftenden Bischofshof
in die barbarischen Gefilde der grölenden Ooe-
retten -Feilgermanen . Was imRheingau zu laut ge¬
riet , klang in Chalons zu feierl ' ch , und diese
Dissonanz wurde der komödiantisch sonst so lie¬
bevoll vorbereiteten Aufführung zum Verhäng¬
nis.

Abseits aller Problematik wurden auf anderen
Brettern zwei Gäste umjubelt : Heinz Rühmann
als „Mustergatte “ in der „Kleinen Komödie“
und Hans Moser in „Weekend im Paradies “ ..
Mit dem Moser -Gastsniel hat sich das Münchener
Volkstheater noch sebst eine Snritze gegeben,
der man alle Stimulationskraft wünschen möchte.
Wenn nämlich nicht noch ein Wunder geschieht,
wird die Bühne Ende März schließen müssen:
die Stadtväter haben die Weiterzahlung der Sub¬
vention endgültig abgelehnt . Man kann dies
Schicksal nur betrauern , denn das Volkstheater
verkörperte nicht nur ein ruhmvolles Stück
bodenständiger Theafertradition , es ist auch
heute noch mit der Fülle seiner ausgeprägten
Volksschauspieler -Profiie zu grnßen Leistungen
befähigt ; nur haben leider den i Ensemble zu¬
letzt immer die Regisseure gefehlt.

Aber -wer fragt schon nach dem Los des immer
mehr anschwellenden Heeres arbeitsloser Ko¬
mödianten — jetzt , im Fasching ! H . R.

Der Siidwestfunk übernimmt jeden ersten und
dritten Sonntag im Monat vormittags die Sen¬
dungen der Bachkantaten des Leipziger
Rundfunks.
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Gerechtigkeit und Anstand
Oesterreich gibt die deutschen Schutzhütten zurück / Wann kommen wir in den Genuß?

Auf einem Empfang, den der Tiroler Landesverband des Alpenvcreins anläßlich des Be¬
suches deutscher Pressevertreter veranstaltete , kündigte Professor B u s c h , der Vorsitzende
des österreichischen Alpcnverein, die Rückgabe der 52 in Oesterreich liegenden Schutzhutten
der deutschen Sektionen des Vereins an. Er verwies hierbei auf eine Erklärung des Lan¬
deshauptmanns von Tirol, daß Gerechtigkeit und Anstand eine Regelung der Besitzverhalt¬
nisse im genanten Sinne erforderlich machen.

bau der schlechterdings unüberwindlichen Reise¬
erschwernisse scheinen ja nicht ganz fehl zu ge-
gehen, nachdem, wie von amerikanischer Seite
noch unlängst erklärt wurde , die Bestimmungen
für Auslandsreisen Deutscher vereinfacht wer¬
den sollen. Deutsche Staatsangehörige sollen in
absehbarer Zeit ohne größere Schwierigkeiten
und zeitraubende Vorbereitungen andere Länder
besuchen können, die bisherige bürokratische
Handhabung soll möglichst eingeschränkt wer¬
den.

Die Hütten wollen unterhalten sein
Das klingt hoffnungsvoll, es ist andererseits

aber hohe Zeit, daß zu Taten geschritten wird.
Ein lebhafter Austausch mit Oesterreich läßt sich
nur dann verwirklichen, wenn es dem deutschen
Reisenden ganz allgemein wieder möglich sein
wird , Ferien in Oesterreich zu verbringen . Die
Freigabe der Schutzhütten ist erfreulich , weil
sie den schlichten Staatsbürger als Akt der Ge¬
rechtigkeit befriedigt, dem Bergsteiger aber
einen schon verloren gefürchteten Besitz zurück¬
gibt, an dessen Schaffung er persönlichen An¬
teil hat . Mit der Rückgabe allein ist aber noch

Hierbei erinnern wir uns eines Aufsatzes, den
wir in der Nummer 2 dieses Blattes vom 5 . Ja¬
nuar 1950 unter dem Titel „Oeffnet uns die Tore
der Welt “ veröffentlicht haben. Wir zitierten da¬
mals eine Schweizer Stimme , die sich für die
Freigabe der deutschen Guthaben in der Schweiz
zum Zwecke der Aktivierung des deutsch-schwei¬
zerischen Fremdenverkehrs eingesetzt hat und
knüpften daran die Hoffnung, daß auch in der
Beziehung zu Oesterreich auf lange Sicht das
gleichlaufende Interesse beider Teile über Re-
sentiments und sonstige Schwierigkeiten siegen
werde: Genau so wie bei zahlreichen Deutschen
der Wunsch besteht, ihren Ferienaufenthalt ln
den österreichischen Bergen zu verbringen, so
hat andererseits die Republik Oesterreich ein
mit zunehmender Liberalisierung ihres Handels
immer dringender werdendes Bedürfnis nach De¬
visen.

Wichtigster Exportartikel : Naturschönheit
Die Liberalisierung der Handelsverträge hat

sich — wenigstens soweit das Verhältnis zwi¬
schen Oesterreich und Westdeutschland in Be¬
tracht kommt — auf Oesterreich nicht so recht
auswirken können. Das erhellt recht sinnfällig
aus der Tatsache, daß die westdeutsche Bundes¬
republik beispielsweise im Dezember 1949 nur
mit vier Ländern eine aktive Außenhandels¬
bilanz erreichen konnte, darunter Oesterreich mit
nicht weniger als 4,8 Mill . Dollar; um diesen
Betrag überwiegen also die westdeutschen Ex¬
porte nach Oesterreich die Importe aus diesem
Lande. Oesterreich kann wirtschaftlich seinem
wiedererstarkten Nachbarn wenig bieten : Ueber
Naturprodukte verfügt es nicht, die industriel¬
len Produkte werden im eigenen Lande herge¬
stellt und die Stromlieferungen, die im Handels¬
vertrag mit Oesterreich eine gewisse Rolle spie¬
len , haben sich, weil der Ausbau der Naturkräfte
in den letzten Jahren nicht sonderlich vorange¬trieben werden konnte, in mäßigen Grenzen.
Oesterreich verfügt über etwas anderes, das es
ausführen kann und muß, das allerdings zur
Gruppe der sogenannten unsichtbaren Exporte
gehört : Seine Naturschönheit,

Und wie steht es in Wirklichkeit?
Im letzten Viertel des vergangenen Jahres

hat man in Frankfurt lange und intensiv über
die Wiederingangsetzung des deutsch-österreichi¬schen Reiseverkehrs verhandelt . Kurz vor den
Festtagen wurde dann bekanntgegeben, die Ver¬
handlungen seien „vorläufig" abgebrochen. Seit¬dem ist nun mehr als ein Monat vergangen undaus dem Vorläufig scheint ein Endgültig — we¬
nigstens vorerst — geworden zu sein . Wer heute
nach Oesterreich reisen will, muß sich dem glei¬chen langwierigen, peinlichen und kostspieligenVerfahren unterziehen, das auch bisher prakti¬ziert wurde : Visumszusage des österreichischenKonsulats in Baden -Baden — Antrag auf Paß-ersa ' z beim Landratsamt (drei Lichtbilder, ein
Führungszeugnis und Säuberungsbescheid not¬wendig) — Ausstellung des Reiseausweises durchdie Länderstelle des Vereinigten Reisekontroll-amtes. Erst dann erteilt das Konsulat In Baden-Baden das Visum. Die ganze Prozedur dauertetwa sechs Wochen und kostet alles in allem dieKleinigkeit von 50 DM. Es ist also aussichtlos,daß sich unter diesen Verhältnissen ein Ferien¬reisender einen Paß zu beschaffen versucht.Selbst wenn es aber gelänge, dieses imentbehr¬liche Dokument zu beschaffen, dann tritt eineneue Schwierigkeit auf, die womöglich nochschwieriger zu bewältigen ist: Die Devisenzu¬teilung.

Das Reiseabkommen mit Oesterreich ist be¬dauerlicherweise nicht zustande gekommen; eshatte 300—500 DM pro Person vorgesehen undman kann nur hoffen, daß die beiden Verhand¬lungspartner doch noch einen Weg finden. Hoff¬nung darauf , insbesondere aber auf einen Ab¬

nichts getan. Ein Haus in den Bergen verfällt,
wenn es nicht unter dauernder , aufmerksamer
Obhut steht . Die Sektion Vorarlberg des Oester-
reichischen Alpenvereins hat sich zwar in lobens¬
werter Weise der deutschen Schutzhütten ange¬nommen, konnte aber natürlich auch nicht alles
das tun , was notwendig gewesen wäre , denn sie
hat ja ihre eigenen Hütten zu pflegen. Nach der
Rückgabe der Hütten wäre es also zunächst not¬
wendig, den Verantwortlichen der einzelnen Sek¬tionen die Einreise so sehr als möglich zu er¬leichtern , damit erst einmal ' eine Bestandsauf¬nahme des noch vorhandenen Besitzes gemachtund alsbald die Heilung der Schäden in Angriffgenommen werden kann.

Oef/ntmg der Grenze als Antwort
Im großen und ganzen finanzieren sich dieHütten aus ihren eigenen Erträgen . Wenn sienicht von Feriengästen besucht werden , dannhaben sie auch keine Einnahmen , und Repara¬turen und Ergänzungen können nicht vorgenom¬men werden . Es kann etwa das zerstörte Dachnicht repariert , es könnest die abhandengekom¬menen Wäsche - und Deckenbestände nicht wie¬der beschafft, es kann der Hausrat nicht ergänztwerden . Den deutschen Reisenden die Grenzenöffnen, wäre also die sinngemäße Antwort aufdie Maßnahme der Oesterreicher , die uns, waswir mit Befriedigung verzeichnen , in dieser heik¬len Frage nicht enttäuscht haben.

Ausbeutung monopolistischer Macht
Telefonskandal vor dem Postausschuß des Bundestages

Kraftfahrzeugauslieferung und -export
Von 163 523 im Jahre 1949 im Bun-hergestellten Kraftfahrzeugen wurden1M 392 oder 97,4 Prozent ausgeliefert , wobei 144 059

oder
r
Ts gep ®‘5m en " >arkt zugeführt und 15 333

tlert’ wurden Gesamtproduktion expor-

HAMBURG . Die von allen Kreisen als eine
unerhörte Zumutung aufgefaßte Aktion des Bun¬
despostministers, der bekanntlich von allen
Fernsprechapparatbesitzem eine Zwangsanleihe
von 200 DM erheben will und von allen neuen
Telefonanschlüssen 300 DM Zwangsanleihe for¬
dert , hat den Postausschuß des Bundestages in
Bonn am 2 . Februar beschäftigt. Der Industrie-
und Handelstag hat bereits eingehende Beratun¬
gen über den Fernsprechskandal eingeleitet.Normalerweise, so sagt man in wirtschaftspoli¬tischen Kreisen , würde ein Postminister , der
eine solche unerhörte Forderung stellt , zur De¬
mission gezwungen worden sein oder er wäre
vom Sturm der öffentlichen Meinung hinwegge¬
fegt worden. Schon vor einiger Zeit hat
sich der Postausschuß des Bundestages mit einerähnlichen Zwangsidee des Bundespostministers
beschäftigt. Damals verlangte Pöstminister Schu-berth von allen , die sich neu ein Telefon zule¬
gen wollen, ein Darlehen von einigen hundertMark. Jetzt verlangt Schuberth ein solches
Zwangsdarlehen auch von den Altbesitzern vonTelefonen. Zahlen sie das Darlehen nicht, dann
sollen sie vom Telefonnetz abgehängt werden.
Immer wieder wird bei den bei den Handels¬
kammern und andern Stellen einlaufenden Pro¬
testen darauf hingewiesen , daß es sich bei dem
Vorstoß des Bundesministers um eine Angele¬genheit handelt , die eine Ausnutzung der mono¬
politischen Macht darstellt , und daß so schnell
wie nur möglich von den Bestimmungen, die
eine Ausbeutung monopolistischer Macht ver¬hindern könnten , Gebrauch gemacht werden
müßte. _

Der „mehrstufige “ Textilbetrieb
bei der Soforthilfeabgabe

Bei der Errechnung des Normalbestandes des
Vorratsvermögens spielte für zahlreiche Betriebeder Textilindustrie die Frage eine Rolle, wie
der Begriff der sogenannten mehrstufigen Be¬triebe auszulegen ist.

Im zweiten SHA -Sammelerlaß vom 22. 12. 1949
A 8635-10/49 Z 17 hat dasBundesflnanzministerium
nun Klarheit geschaffen und angeordnet:Nach § 31 Abs . 3 StDVO war bei mehrstufigenBetrieben der Textilindustrie zur Berechnungdes Normalbestandes ein um drei Achtel erhöh¬ter Gesamtumsatz zugrunde zu legen. Der Be¬
griff der mehrstufigen Betriebe der Textilindu¬strie Ist in § 31 Abs . 3 StDVO nicht näher er¬läutert . Nach der Entstehungsgeschichte der Vor¬schrift kann es nicht zweifelhaft sein , daß dabeinur an den Kreis von Unternehmen gedachtwar , bei dem die Erhebung einer Zusatzsteuergemäß § 8 UStG in Verbindung mit §§ 54 und 55
UStDB nach den Verhältnissen des Betriebes am
Währungsstichtag in Betracht kam

Diese Auslegung kann sich unbillig hart aus¬
wirken bei den nach § 54 Abs . 2 UStDB zusatz¬
steuerfreibleibenden Arbeitsvorgängen (Weben
von Teppichen, Möbelstoffen, wollenen Schlaf¬
decken usw.) und bei Betrieben , die der Spinn¬weberei ähneln , insbesondere bei Strickereien
und Wirkereien , die eigene Garne verwenden.
Ich trage deshalb keine Bedenken dagegen, daß
bei Betrieben dieser Art billigkeitshalber nach
§ 31 Abs . 3 StDVO verfahren wird.

Dagegen ist § 31 Abs . 3 StDVO nicht anwend¬
bar auf Vorgänge bei der Textilveredelung , die
durch die §§ 56 und 57 UStDB umsatzsteuerlich
begünstigt sind . -f

Zuviel Gemüse
JK . Bundesernährungsminister Dr. WilhelmNiklas forderte anläßlich des Aachener Bau

erntags in einer dort am vergangenen Mittwochgehaltenen Rede, es müsse wieder eine große»inländische Kaufkraft für landwirtschaftliche Er¬
zeugnisse geschaffen werden . Die Kaufkraft se'durch die 1,8 Millionen Arbeitslosen um 720 Mill.DM gesunken . Auf welche Weise er die inlän¬dische Kaufkraft heben will, hat der Bundes¬
ernährungsminister allerdings nicht gesagt. Erstellte , in eben derselben Rede, lediglich fest,daß in einer Zeit, in der der „Großraumgedanke“immer mächtiger werde , die Liberalisierung desHandels notwendig sei , um die Schranken zwi¬
schen den Ländern zu beseitigen . Sozusagen im
gleichen Atem wandte er sich allerdings gegeneinen mit Holland abgeschlossenen Handelsver¬
trag , der größere Gemüseeinfuhren vorsieht . Er
sagte — was in diesem Fall besonders anschau¬
lich wirkt — : „Gemüseeinfuhren von 15 Mill.Dollar können wir nicht verdauen .“

Alles schön und gut. Gemüseeinfuhren mögentatsächlich für unsere Landwirtschaft eine
augenblickliche Belastung sein. Auf der anderen
Seite muß, wer Holland kennt , feststellen,daß der Export von Agrarerzeugnissen für dieses
Land d i e Bedingung ist, unter der es über¬
haupt gesonnen ist , Handelsverträge von einigemGewicht abzuschließen. Praktisch handelt es sich
hier um die Frage , ob wir uns entschließen
können , gegen einen entsprechenden Export un¬
serer hoehveredelten Industrieproduktion die
Einfuhr holländischer Agrarerzeugnisse in Kauf
zu nehmen . Bei leidenschaftsloser Betrachtungder Dinge dürfte die Entscheidung nicht allzu
schwer fallen . Der Export entscheidet geradezuüber unsere Existenz, denn wir müssen minde¬
stens die Hälfte aller Lebensmittel , wie nicht
oft genug gesagt werden kann , einführen . Die
Marshall-Plan-Hilfen an Verbrauchsgütern , ins¬
besondere auch an Lebensmitteln , dauern nicht
ewig und sind gerade in recht massiven Kriti¬
ken seitens der ECA -Mission neuerdings außer¬
ordentlich in Frage gestellt worden . Daß wir
während des Krieges von den Weltmärkten ganz
verdrängt wurden , und auf diesem Gebiet noch
allerlei nachzuholen haben , ist eine inzwischen
recht geläufig gewordene Tatsache. Warum sich
also gegen die Einfuhr von Agrarerzeugnissen
wenden , wenn man erkannt hat , daß es gar
nicht anders geht? Es ist immer noch einfacher
und folgerichtiger, der Landwirtschaft notfalls
auf andere Weise zu helfen , als unseren ohne¬
dies kümmerlichen Export noch weiter einzu¬
schränken.

Wirtschaftliche Kurzberichte
Deutsch-österreichisches Großkraftwerk

projektiert
MÜNCHEN . Mit der Gründung der „österrei¬

chisch -bayerischen Kraftwerke AG .“ ist in Kürze
zu rechnen . Als erstes Projekt will die Gesellschaft
ein Großkraftwerk bei Slmbach-
Braunau am Inn errichten . Die Gesamtkosten
des Werks werden auf 100 bis 112 Millionen DM ge¬
schätzt , wovon ein Betrag im Werte von 2 bis 4
Millionen Dollar ln Devisen aufzubringen wäre . Die
Höhe des Aktienkapitals daj neuen Gesellschaft
steht noch nicht fest . Der Bau des Kraftwerks
Simbach -Braunau wird 2 bis 2% Jahre in Anspruch
nehmen , seine künftige Kapazität 510 Millionen kWh
pro Mittelwasserjahr betragen.

Neugestaltung des Einfuhrverfahrens geplant
FRANKFURT Bei der Neugestaltung des Ein¬

fuhrverfahrens der Bundesrepublik , das der De¬
visenlage angepaßt werden soll , plant man unter
anderem die Verkürzung der Gültigkeitsdauer der
Einfuhrgenehmigung von bisher sechs Monaten auf
zwei Monate . Durch den Zwang der Ausnützung
der Importlizenzen kann nach Ansicht der zustän¬
digen Stellen eine größere Gewissenhaftigkeit der
Importeure bei den Einfuhranforderungen erreicht
werden . Außerdem soll in den Fällen eine kurz¬
fristige devisenmäßige Vorprüfung eingeschaltet
werden , die eine weitere Belastung des an sich
schon gespannten Devisenstatus verursachen könnte.

Pakistan ratifiziert Handelsvertrag
FRANKFURT . Die Regierung von Pakistan hat,

wie ln Karatschi bekanntgegeben wurde , den am
19. Dezember 1949 in Frankfurt paraphierten Han¬
delsvertrag mit der Bundesrepublik Deutschland
nunmehr ratifiziert und in Kraft gesetzt . Allerdings
steht die Ratifikation seitens der Alliierten Hohen
Kommission noch aus.

Stahlproduktionsgrenze erreicht
DÜSSELDORF . Nach vorläufigen Ziffern lag die

Stahlerzeugung im Bundesgebiet im Januar bei
etwa 900 000 Tonnen . Sie hat damit , auf ein Jahr
umgerechnet , die zurzeit von den Alliierten er¬
laubte Produktionsquote von 11,1 Millionen Tonnen

jährlich fast erreicht . Dieses Ergebnis ist um so be¬
merkensweiter , als es noch vor dem Anlaufen des
vom Bund geplanten großzügigen Wohnungsbau¬
programmes und vor der Erteilung von Krediten
aus ERP -Gegenwertmitteln erreicht wurde.

Wiederaufbaubank-Anleihe unbefriedigend
FRANKFURT . Die bisherigen Zeichnungen für

die 5>A% ige steuerbegünstigte Anleihe der Kredit¬
anstalt für Wiederaufbau erbrachte nominell etwa
23 Millionen DM . Damit ist der vom Bankenkon¬
sortium garantierte Betrag von 50 Millionen DM
nicht einmal zur Hälfte realisiert worden.

Häute- Auktion in Stuttgart
„ Süd-
am 7.

STUTTGART . Die Februar -Auktion der
deutschen Häuteverwertung GmbH .“ wird
und 8. d M . in der Turn - und Festhalle Feuerbach
stattfinden . Es werden 37 483 Großviehhäute , 44 201
Kalbfelle , 5178 Schaffelle und 605 Roßhäute aus¬
geboten.

Westdeutsche Außenhandelsbilanz
FRANKFURT . Westdeutschland konnte im De¬

zember 1949 nur mit vier europäischen
Staaten im Außenhandel ei ne aktive Bi¬
lanz erzielen . Es sind dies neben England und
Frankreich die Staaten Irland und Oesterreich.

In der folgenden Tabelle sind die Zahlen in 1000
Dollar zu verstehen:

Export Import Bilanz
England 9 651 7 455 + 2 186
Frankreich 16 267 9 289 + 6 978
Belgien/Luxembg. 9 516 9 695 179
Niederlande 10 100 29 411 — 19 490
Italien 8 399 12 850 — 4 451
Schweden 7 312 10 100 — 2 788
Schweiz 7 256 12 608 — 5 352
Oesterreich 6 410 1 581 + 4 829
Norwegen 2 022 2 894 — 872
Dänemark 2 184 10 562 8 378
Türkei 2 273 5 694 — 3 421
Irland 209 174 + 35
Portugal 420 1182 762
Griechenland 1281 2 632 — 1 351

Aus der christlichen Welt
Lichtmeß

. f?,
leriichen Lichtermesse am 2. Februibeschließt die Kirche den weihnachtlichen Feskreis . Während das Evangelium verkündet wirund vom Sanktus bis zur Kommunion dürfen dversammelten Gläubigen die voraus geweihteKerzen brennend ln ihren Händen tragen . S

jersinnbilden Jesus, das Licht der Welt derTage nach seiner Geburt von Maria in den Terpel gebracht wurde. Dabei bekannte der greiSimeon in seinem Dankgebet: „Meine Augen hDen dem Heil geschaut, . . . das Licht zur Erleuctung der Volker. “ Diese Worte griff die Litursauf und gestaltete darnach den Gottesdiermit seiner herrlichen Lichtsymbolik an dieseTage.
Im Lichte ruhen Geheimnisse. Es ist von dWundem der Schöpfung das zartetste und ewaltfgste zugleich , das Sinnbild der reinen , alldurchdringenden und doch ewig in sich bharrenden Gottheit . Der Psalmist sieht dHerrn in ein Gewand von Licht gehüllt. Johanes nennt Gott mit Vorliebe Licht. Paulus küdet uns, daß Gott in einem unzugänglichenLiehthront , und Jakobus spricht das große Wort vc„Vater der Lichter“ — eines der unausschötliehen Worte der Heiligen Schrift.Durch die Menschwerdung des Gottessohnesdas Gotteslicht auf dieser Erde entzündet wcden. Christi Menschheit ist die heilige Kerdie die Flamme Gottes trägt . Sein Lichtgehehnis begleitet uns durch das Heilige Jahr cKirche und läßt das wahre Leben reifen in cSeele. Das ewige Leben im ewigen Licht, zu diberufen ist, was Menschenantlitz trägt , vom Aigange bis zum Niedergange, alle , um deretwlen der Vater seinen geliebten Sohn dahinfund die willens sind, sein Wort zu hören uzu befolgen.

So gibt die Kirche die geweihte Kerze ihr
Gläubigen mit nach Hause. „Er ist dein LicSeele vergiß es ja nicht .“ Daheim soll sie imirwieder brennen in Stunden der Freude ocwenn Not und Gefahr die Familie zum Gel
vereinigt . Wie tröstlich ist dann ihr mildes wsmes Licht. Langsam verzehrt sich die Kerze ukündet : „Wir sind noch nicht am Ende. Aber

•rt* En<^e sein; und das Ende wird G<sein." (Th . Häcker.) Hugo Rathg

Lob eines kämpfenden Pfarrers
Hermann Diem zum 50 . Geburtstag

Ein Werk über Sören Kierkegaard zu schrei¬
ben , von dem die Fachleute 6agen , daß es ge¬radezu ein weiteres Kierkegaardsches Pseu¬
donym sei; als eine der markantesten Gestaltendes Kirchenkampfes Sammlung und Ueberlegen-heit zu besitzen, den kritischen Idealismus in
einem gründlichen Buch theologisch zu durch¬leuchten; aus der Kriegsgefangenschaft zurück¬
zukehren mit einem detaillierten und mutigneue Bahnen beschreitenden Entwurf zu einer
Kirchenordnung in der Tasche, der bei der Neu¬
ordnung der hessischen Kirche zur Wirkung kam,das sind Leistungen, die den Lehrer der Kircheausweisen. Aber so gründlich diese und dieanderen zahlreichen Arbeiten Hermann Diems
zu exegetischen, systematischen und Fragen der
praktischen Theologie sind , sie ertragen keinwohlfeiles Lob.

Gewiß , dieser redliche Denker weiß etwas vonder schönen Leidenschaft echter theologischerArbeit , und er hat sie viele andere als eine sau¬bere , strenge Aufgabe lieben gelehrt . Aber die¬ser Mann ist ja auch der unverdrossene Mahner,der in zahllosen Briefen und Denkschriften andie Verantwortlichen der Christenheit , in Vor¬trägen überall in Deutschland und anderen Län¬dern und ln Versammlungen, oft in entschei¬
dungsreichen Augenblicken, die bessere Last deswarnenden , protestierenden , beschwörenden, tap¬feren , verheißungsvollen Wortes auf sich genom¬men hat . Seine Verwurzelung in einem großenGemeindepfarramt hat ihn davor bewahrt , zurUnzeit reformieren zu wollen und ihn befähigt,durch den Dienst veranwortungsvoller Kritik fürdas Ganze der Kirche einen neuen Geist suchenzu helfen.

Wer so wie Hermann Diem gegenüber allemscheinbar frommen , theologischen und kirchli¬chen Indifferentismus und allem eschatologischenDefaitismus die reinigende und erneuernde Kraftder theologia polemica zu Ehren zu bringen weiß,tut der Kirche einen großen Dienst. Er lädt zuder Zuversicht ein, daß die Kirche eine Sachetat , die unzerstörbar ist, eine Sache , die es nichtnur erträgt , sondern um ihrer Einzigartigkeitund Herrlichkeit willen verlangt , daß getrostund unermüdlich das süße Gift des so beruhi¬genden, „christlichen“ Halbdunkels beim Namen
genannt und damit unschädlich gemacht wird.

In dieser Haltung ist etwas lebendig von der
reformatorischen Erkenntnis Luthers , daß nur
da Kirche wird , wo von dem Ja des Evangeliums
her die dem gegenwärtigen Augenblick eigen¬
tümlichen Formen des Bösen angegriffen werden,
so daß durch ihre Abtragung gerade in der
Kirche von selber der Raum frei wird für das
einströmende neue Leben . Die Voraussetzung
der kritischen Kraft der Lehre von der Recht¬
fertigung des Sünders , denn darum handelt es
sich , ist freilich die ständige Verbindung von
theologischer und kirchlicher Verpflichtung. Wie
sehr diese Haltung die Tür öffnet zu den Fragen
des politischen und sozialen Lebens, zeigen die
Einladungen von den verschiedensten Seiten , die
von Diem ein hilfreiches Wort hören möchten.
Daß viele andere die guten Früchte dieses Wir¬
kens empfangen , während dem, der diesen Weg
sucht und geht , vor allem die Beschwerde der
unausbleiblichen Gefahren , Versuchungen,, der
Bekümmerung zu tragen bleibt , wird in der
Kirche Jesu Christi gewiß niemand wundern . Es
gibt in den Dingen des Geistes keinen anderen
Beweis für die Güte einer Sache , als die Freu¬
digkeit , sie verbindlich vorzutragen.

Friedrich Vorster
Der vierte Landeskirchentag

STUTTGART. Den Rechenschaftsbericht zum
vierten evangelischen Landeskirchentag , der vom
30 . Januar bis 2 . Februar stattfand , gab Landes¬
bischof H a u g . In seiner programmatischen Rede
sprach der Bischof über die Lage und Aufgabe
der Kirche in der Welt von heute und die Lage
der Kirche in unserem Volk und Staat.

Die Kirche müsse eine lebendige Brücke über
den Graben zwischen Ost und West bilden , deren
Pfeiler auf überpolitischen und unerschütter¬
lichen Fundamenten ruhen . Sie ihüsse unser
Volk und die Welt warnen vor jedem neuen
Totalitarismus , Nationalismus und Imperialis¬
mus.

Der Bischof wandte sich gegen die rücksichts¬
lose Ueberschwemmung unserer Wirtschaft mit
ausländischen, zum Teil ganz überflüssigen Lu¬
xuswaren . Heute wolle jeder wieder schnell und
viel verdienen und komme daher ins Prassen
und Verschwenden. Unmäßig viel werde für Be¬
kleidung und Vergnügen aufgewandt . Dazu kann
die Kirche nicht schweigen, sie muß das soziale
Verantwortungsbewußtsein ln unseren Gemein¬
den wecken und stärken.

Als besondere Volksschäden bekämpfte der
Bischof das schrankenlose Fastnachtstreiben und
das Totowesen. Die mahnenden Worte der Kirche
hätten schon Gehör gefunden.

Ferner bekannte sich der Bischof zu der Ein¬
heit der evangelischen Kirche Deutschlands, wie
sie von Bischof D. Wurm rechtzeitig geschaf¬
fen worden ist . Die EKD sei für uns heute das
Einheitsband , das Ost und West verbindet . Er
begrüßt , daß die Kirche der früheren altpreu¬
ßischen Union (Kirchenkreis Hohenzollern)
sich der Landeskirche angeschlossen haben . In
der Aussprache wurde den hohenzollerischen
Gemeinden die Besonderheit ihres kirchlichen
Lebens zugesichert, so lange sie es wünschen.

Zu Einzelfragen teilte der Bischof mit , daß
eine sehr große Aenderung in der kirchlichen
Arbeit an der Jugend bevorstehe . Das katheche-
tische Seminar in Ludwigsburg soll aufgehoben
und seine Aufgabe auf die Brüderanstalt Karls¬
ruhe und das Diakonie-Seminar in Denkendorf
verteilt werden.

Man versucht , durch die Ausbildung von männ¬
lichen und weiblichen Katecheten dem Mangel
an unständigen Geistlichen in Württemberg ab¬
zuhelfen . Die Entlastung der Pfarrer in größe¬
ren Gemeinden sei zu fordern . Hätte die Kirche
mehr Geld, könnte sie den Mangel durch Ein¬
stellung von Ostpfarrern leicht ausgleichen. So
aber könne man nicht die fehlenden unverhei¬
rateten beweglichen Geistlichen durch ältere ver¬
heiratete ersetzen , weil sonst die von Tübingen
kommenden Pfarramtsbewerber keine Anstel¬
lung finden würden , wenn jetzt noch eine wei¬
tere Anzahl von Östpfarrern aufgenommen
würde . _

STUTTGART. Landesbischof Wurm hat in
einem Schreiben an den engl. Lordbischof Dr . Bell
um Freilassung des ehemaligen Staatssekretärs
v . Weizsäcker und des früheren Außenministers
v. Neurath gebeten . Dr. Bell hat die Unterstüt¬
zung dieser Bitte zugesagt.

STRASSBURG. Die Ausschußtagung der christ¬
lich -sozialen Vereinigung in Straßburg will vom
31 . Mai bis 3 . Juni einen Weltkongreß , der in Rom
stattfinden soll, vorbereiten . Deutschland wat
auf der Tagung durch den Präses der katholl-
sehen Arbeiterbewegung und den Landtagsprä¬
sidenten Gockeln vertreten.
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Schulreform
Vorbildliches Schulgesetz in Hamburg

Vor einiger Zeit nahm der Stuttgarter Gou¬
verneur , General Gross, Gelegenheit , seine
Eindrücke vom deutschen Schulwesen im
Rundfunk wiederzugeben und Vorschläge für
eine Reform desselben zu machen . Der Haupt¬
punkt seiner Ausführungen bestand in einer
Kritik der autoritativen Grundhaltung des
deutschen Erziehungswesens , dem er die de¬
mokratische in den angelsächsischen Ländern
gegenüberstellte . General Gross war offenbar
von dem Wunsch beseelt , es möchte ein frei¬
erer Geist in unsem Schulen einkehren , und
es möchte damit die heran wachsende Jugend
befähigt werden , in Selbstbestimmung und
Selbstverantwortlichkeit am Aufbau eines
neuen Volkes und Staates mitzuwirken . Wir
haben demgegenüber die Aufgabe , zu prüfen,
inwieweit diese Kritik an unsern jetzigen
Schulzuständen berechtigt ist.

Keine Sparte des öffentlichen Lebens wurde
von der Hitlerschen Diktatur so tödlich ge¬
troffen , wie unser Schulwesen , und es ist ver¬
ständlich , daß die verhängnisvollen Auswir¬
kungen derselben sich nicht über Nacht lösen
konnten , auch nicht mit dem Radikalmittel
der Entfernung der Pgs aus den Schulstuberi
und deren Ersatz durch ungenügend ausgebil¬
dete Kräfte . Es gilt vielmehr da anzuknüpfen,
wo das nationalsozialistische Zerstörungswerk
einsetzte.

Wir möchten wünschen , daß General Gross
hätte Einblick gewinnen können in jenen Ent¬
wicklungsstand unseres Schulwesens , da
deutsche Pädagogen und Psychologen jeder
Reformbestrebung offen standen , und insbe¬
sondere auch der Deutsche Lehrerverein , der
u . a . die Forderung von General Gross auf
Einführung der sechsjährigen Grundschule
und gemeinsame Ausbildung der Lehrer aller
Kategorien vertrat . In einem langen und
opferreichen Kampf war die Befreiung der
Volksschule von der geistlichen Bevormun¬
dung errungen und damit dem Geist einer
freien , wissneschaftlichen Volksbildung Raum
geschaffen worden . Es war die Zeit des Auf¬
blühens der Landerziehungsheime , der Propa¬
gierung der Kunsterziehung , des Werkunter¬
richts und der Selbsterziehung . Gerade be¬
züglich dieses letzteren Prinzips wurden die
Anregungen der amerikanischen Pädagogik,
u . a. auch in den psychologischen Werken von
Stanley Hall , beifällig aufgenommen und in
die Praxis umgesetzt . Und die Früchte dieser
Bemühungen , die Forschungsergebnisse deut¬
scher schulischer Wissenschaft , waren in der
ganzen Welt geachtet.

Wir verschließen uns der Einsicht nicht , daß
im heutigen verarmten Deutschland es sehr
schwer sein wird , dieses blühende Leben wie¬
der zu erwecken , daß der Hebel vor allem in
einer neuen freien Lehrerbildung und -fort-
kildung angesetzt werden muß , und daß es
gilt , den Kampf aufs neue gegen ,

alle Ein¬
engungsversuche zu führen , die eine eigen¬
ständige , zukunftsträchtige Entwicklung un¬
seres Bildungswesens hemmen würden.

Es ist erfreulich , daß trotz aller Schwierig¬
keiten und erlittener beträchtlichen Zerstö¬
rungen die Stadt Hamburg , die schon immer
die Fahne des pädagogischen Fortschritts vor¬
antrug , im September letzten Jahres durch
die „Bürgerschaft “ ein modernes Schulgesetz
beschlossen hat , das am 25 . Oktober verkün¬
det wurde . Die einzelnen Bestimmungen des
Gesetzes lassen erkennen , daß in ihm die oben
erwähnten schulischen Forderungen in weite¬
stem Maße erfüllt sind . Die Lehr - und Lern¬
mittelfreiheit , die für die Volksschulen stets
eine Selbstverständlichkeit war , soll auch für
die höheren Schulen stufenweise , Jahr um
Jahr , durchgeführt werden . Dazu kommt , vom
10 . Schuljahr ab , im Bedarfsfall , die Gewäh¬
rung von Erziehungsbeihilfen . Die notwen¬
dige Zahl von Schulgebäuden und Lehrern und
eine möglichst niedrige Klassenschülerzahl
wird angestrebt . Interessant ist der Schulauf¬
bau . Die unterste Stufe ist die sechsjährige
simultane Volksgrundschule , für die im 5.
Schuljahr der Unterricht in der englischen
Sprache beginnt . Auf sie sind drei Schulzüge
aufgesetzt , 1 . die praktische Volksoberschule
mit drei Pflicht jahren , womit die 9jährige
Volksschulpflicht allgemein durchgeführt wird,
2 . die Technische Oberschule vom 7 . bis 10.
Schuljahr , aus welcher der Nachwuchs für die

technischen , kaufmännischen und sozialen Be¬
rufe und für die Verwaltung hervorgehen soll
(der Abschluß entspricht etwa unserer bisheri¬
gen „mittleren Reife “ ) , und 3 . die Wissen¬
schaftliche Oberschule für theoretisch Begabte,
die in siebenjährigem Zug , also nach im gan¬
zen 13 Schuljahren , zur Reifeprüfung führt.
Sie kann sich in einen altsprachlichen , einen
neusprachlichen und einen mathematisch -na¬
turwissenschaftlichen Zweig gliedern . Ueber-
gangsmöglichkeiten von einem zum anderen
Zug sollen geschaffen werden , namentlich für,
spät sich entwickelnde Schüler , auch mit Ein¬
richtung von Kursen , durch die der Anschluß
an die oberen Schulformen ermöglicht wer¬
den soll. Für die Berufsschule sind 8 bis 12
Stunden in der Woche vorgesehen . Entspre¬
chend dem Bonner Grundgesetz wird Gelegen¬
heit zur Einrichtung von Privatschulen ge¬
geben . Dieses Gesetz gewährt auch der Stadt
Hamburg die Beibehaltung der Gemein¬
schaftsschule für alle Schulformen.

Die Ausbildung der Lehrer aller Kategorien
an der Universität ist in dem Gesetz festge¬
legt . Die Mitarbeit von Eltemräten , die schon
in früheren Jahrzehnten in Hamburg eine
große und fruchtbare Rolle spielten , ist eben¬
falls wieder vorgesehen.

Es ist zu wünschen , daß das Hamburger
Schulwesen auf der Grundlage des neuen Ge¬
setzes sich bewährt und als vorbildlich für
die Ausgestaltung des Erziehungswesens in
den anderen deutschen Ländern erweist.

K . Rais , Oberlehrer i . R.

Deutscher erfand Radar
Vergessenes Patent von 1904

Zu den modernsten Hilfsmitteln der Tech¬
nik gehört ohne Zweifel das heute in aller
Welt bekannte Radar . Es kam im Jahre 1943
erstmals bei den alliierten Luftangriffen zur
Anwendung und wurde mitentscheidend bei dem
Endsieg der Alliierten . Eigenartigerweise blieb
im Gegensatz zu anderen umwälzenden Er¬
findungen der Name des Mannes , der dieses
Verfahren entdeckte , allgemein unbekannt.
Das Radar ist , wie man erst kürzlich fest¬
stellte , in Wirklichkeit bereits kurz nach 1900
von dem Deutschen Christian Hülsmeyer ent¬
deckt worden . Ihm wurde am 30. April 1904
von dem damaligen kaiserlichen Patentamt in
Berlin eine Patenturkunde ausgestellt über
ein „Verfahren , um entfernte metallische Ge¬
genstände mittels elektrischer Wellen einem
Beobachter zu melden “ . Wie es in der Pa¬
tentschrift heißt , hat die Erfindung „eine Vor¬
richtung zum Gegenstand , durch welche die
Annäherung bzw . Bewegung entfernter metal¬
lischer Gegenstände (Züge , Schiffe oder dgl .)
mittels elektrischer Wellen einem Beobachter
durch hör - oder sichtbare Signale gemeldet
wird . Die Erfindung beruht auf der Eigen¬
schaft der Metalle , elektrische Wellen zu re¬
flektieren . Die elektrischen Wellen kommen
hier direkt zur Beeinflussung von Signalvor¬
richtungen .“

Hülsmeyer hatte seiner damaligen Erfin¬

dung allerdings nicht den Namen Radar ge¬
geben , sondern nannte es „Telemobiloskop “ .
Ingenieur Hülsmeyer hat sich damals vergeb¬
lich bemüht , seine Erfindung auszuwerten . Es
zeigte jedoch niemand Interesse dafür , weder
das Marineamt noch die großen Reedereien,
denen er es als Mittel zur Sicherung der Schiff¬
fahrt angeboten hatte . So kam es , daß diese
umwälzende , deutsche Erfindung bereits vor
40 Jahren wieder in Vergessenheit geriet . Der
69jährige Erfinder lebt noch heute in Düssel¬
dorf , wo er in den vergangenen Jahren auch
noch einige andere Erfindungen auf dem Ge¬
biete der Wärmetechnik machte . Man wird den
Namen dieses deutschen Pioniers vergeblich
in einem Lexikon oder technischen Wörter¬
buch des In - und Auslandes suchen.

Wolle aus Basalt
Aus dem zumeist als Straßenpflaster ver¬

wandten schwarzen Basalt la-ssen sich bei
Temperaturen von 15 000 Grad Celsius feine
Gesteinsfäden ziehen . Einem deutschen Er¬
finder ist es gelungen , diese Fäden zu einer
Basaltwolle zu verarbeiten . Die neuartige Ge¬
steinswolle ist ein ausgezeichneter Isolierstoff
für schalldämpfende Anlagen.

Mosaik der Woche
Roboter -Elefant

Frank Stewart , Fabrikant von Masken für den
Karneval in Nizza und Venedig, teilte dieser
Tage mit , er habe einen künstlichen Elefantenmit Benzinmotor hergestellt , auf dem 8 Perso¬
nen reiten könnten . Der in Lebensgröße nachge¬bildete Elefant besitze ein Stahlskelett und eine
dicke Papierhaut . Er könne laufen , den Rüssel
schwingen und mit den Ohren wackeln. Im näch¬
sten Monat hoffe er die Massenproduktion auf¬
nehmen zu können.

Coca-Cola-Kuckuck
Ein Beauftragter der amerikanischen Coca-

Cola-Fabriken steht zurzeit mit einer fränki¬
schen Firma in Verhandlungen über die Lie¬
ferung von tausend holzgeschnitzten Kuckucks¬
uhren . Der Kuckuck soll jedoch nach Wunsch
des amerikanischen Auftraggebers auf sein alt¬
hergebrachtes Kuckuck verzichten und statt des-
sen „Coca -Cola “ rufen . Dem Hersteller macht es
noch einiges Kopfzerbrechen, wie er dem Vogel
diesen neuen Ruf beibringen soll.

Besteuerung der Uebergrößen
In Großbritannien haben sich die Lebenshal¬

tungskosten für dicke Damen erhöht . Das Han¬
delsministerium gab nämlich bekannt , daß die
Preise für übergroße Büstenhalter und Korsetts
die von normalen Größen um 22l /t Prozent über¬
steigen dürfen . Bisher waren nur 15 Prozent ge¬stattet . Man hofft , durch die Preiserhöhung einer
Verknappung der Uebergrößen (sonst nichts?) ab¬
zuhelfen.

Sie war zu kokett
Wegen „Angriffs" auf seine Frau landete Ber-

tus Verkay aus Phönix in Arizona im Gefäng¬nis . Er hatte ihr mit „Schafschere und Haar¬
schneidemaschine“ ihr taillenlanges rotes Haar
abgeschnitten, damit sie künftig nicht ihre Flech¬
ten „so kokett zur Schau“ tragen könne . Verkay
meinte : „Sie ist dadurch zu selbstbewußt gewor¬den .“ Frau Bertus aber mußte mit hysterischen
Anfällen ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Verhängnisvoller Pullover
Ein eifersüchtiger lßjähriger schoß auf seine

14 Jahre alte Freundin , weil der Pullover , den
sie trug , „ihre Formen zu gut herausbrachte “ und
sie sich weigerte , seinem Wunsch entsprechend
auf dieses Kleidungsstück zu verzichten. So ge¬
stand er wenigstens der Polizei von Bayonne
(New Jersey ) . Was mit ihm weiter geschieht,
hängt vor allem davon ab, ob das Mädchen von
der erlittenen schweren Verletzung sich erholt.

Revanche
Als die von ihrem Ehemann braun und blau

geschlagene Frau Assunta Giuli mit Verbänden
umwickelt aus einem Krankenhaus in Rom ent¬
lassen wurde , sagte sie zu den Aerzten : „Sie wer¬
den bald noch mehr zu tun bekommen.“. Eine
halbe Stunde später fand sich ihr Ehegesponst
mit tiefen Kratzwunden im Gesicht zur Behand¬
lung im gleichen Krankenhaus ein.

80 m „eiserner Vorhang“ gestohlen
Bisher unbekannte Täter haben rund 80 m des

„eisernen Vorhangs“ gestohlen . Nicht etwa in
Europa , sondern in den USA. Sie montiertennämlich ein entsprechendes Stück des 3 m hohen
Gitters um ein sowjetisches Grundstück auf LongIsland ab, das der Erholung sowjetischer Ange¬stellter dient.

schreiben unter W 174 an Vermitt-
lungsring , Ann .-Exped „ Stuttgart,

zeugeo ., Hagen i . W . 148

Wir verkaufen zu äußerst gtinst . Preisen folgende Fahrzeuge:

Ford Canada 7 t , Dodge 3,5 t , Ford V 8, J to;
Zugmaschinen
Hanomag 100 PS , Deutz 55 PS;

t , Sez .-Anh . für Langholz;

Mercedes 170 V , Adler 1,7 Ltr ., Ford V 8.
Die Fahrzeuge sind größtenteils fahrbereit und ln gt . Zustand.
Nähere Auskunft erteilt:

Transportregie Reutlingen , Bößnaannsäcker , Tel . 416
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Jaqd mf , die SfsiUeHqcüwe du Siidtiqa
Südliga : SC Freiburg — Tübinger SV ; VfL Kon¬

stanz — Eintracht Singen ; FC 08 Villingen — SSV
Reutlingen ; SV Hechingen — Freiburger FC ; SV
Kuppenheim — VfL Schwenningen ; FC Lahr — Sp .-
Vgg . Trossingen.

Der VfL Konstanz ist spielerisch durchaus in
der Lage , den Tabellenzweiten Eintracht Sin¬
ge n zu bezwingen . Singen hat in den letzten Spie¬
len bedenkliche Schwächen gezeigt und hätte schon
bei einem Remis einen Erfolg zu verzeichnen.

Der SV Tübingen reist zum zweiten Male in¬
nerhalb drei Wochen nach Freiburg und ist dort
nach der 0 :5- Schlappe gegen den FC bemüht , seine
Position nicht weiter zu gefährden . Die Leistungen
in den letzten Spielen berechtigen zwar zu keinem
Optimismus , doch dürfte der Gästeangrift stark ge¬
nug sein , beim SC Freiburg einen knappen
Sieg sicherzustellen . Oder erwartet uns eine Über¬
raschung?

Der Tabellenführer SSV Reutlingen gastiert
in Villingen. Die Südwürttemberger müssen
dort schon mit einer zielstrebigeren Spielweise als
am vergangenen Sonntag aufwarten , wenn sie ihren
Anhängern keine Enttäuschung bereiten wollen.
Der etwas abgefallene FC 08 Villingen lieferte ge¬
rade gegen die führenden Mannschaften immer
seine stärksten Spiele und wird sich nicht leicht
geschlagen geben.

Der FC Lahr hat den Vorteil des eigenen Plat¬
zes . Dieses Plus könnte den Lahrern zum Erfolg
ausreichen , die mit der SpVgg Trossingen
eine zwar kampfstarke , aber nicht allzu konstante
Elf zu Gast haben.

Mit dem SV Hechingen und dem Frei¬
burger FC stehen sich die beiden Mannschaften
gegenüber , die am vergangenen Sonntag durch ihre
sensationellen Erfolge aufhorchen ließen . Es ist
zwar nicht zu erwarten , daß die Freiburger beim
Tabellenletzten stolpern . Jedenfalls sind die Gäste
durch den Hechinger Erfolg über Singen gewarnt.

Der SV Kuppenheim wird gegen den VfL
Schwenningen bestrebt sein , die blamable
0 :7-Niederlage in Freiburg vergessen zu machen,
ein Vorhaben , das bei dem Platzvorteil nicht aus¬
geschlossen erscheint . Eine Punkteteilung ist nahe¬
liegend.

Nordliga : Wormatia Worms — SpVgg Andernach;
TuS Neuendorf — VfR Kirn ; FSV Mainz 05 — VfR
Kaiserslautern ; VfL Neustadt — FV Engers ; FK 03
Pirmasens — 1. FC Kaiserslautern.

Oberliga Süd : Schwaben Augsburg — VfR Mann¬
heim ; SV Waldhof — Kickers Offenbach ; FC 05
Schweinfurt — Eintracht Frankfurt ; Stuttgarter
Kickers — BC Augsburg ; 1. FC Nürnberg — VfB
Stuttgart ; FSV Frankfurt — 1860 München ; Bayern
München — VfB Mühlburg ; Jahn Regensburg —
SpVgg Fürth.

Oberliga West : Borussia Dortmund — Rot -Weiß
Essen ; Schalke 04 — STV Horst Emscher ; Alemannia

Aachen — Preußen DellbrüCk ; SpVgg Erkenschwick
gegen FV Duisburg 08 ; 1. FC Köln — Rhenania Wür¬
selen ; TuS 08 Vohwinkel — Hamborn 07 ; Duisbur¬
ger sv — Rot -Weiß Oberhausen ; Arminia Bielefeld
gegen Preußen Münster.

Oberliga Nord : Eintracht Braunschweig — St.
Pauli ; Hamburger Sportverein — VfB Oldenburg;
Werder Bremen — Concordia Hamburg ; Eimsbüttel
gegen Arminia Hannover ; Hannover 96 — VfB Lü¬
beck ; VfL Osnabrück — Bremer SV ; Göttingen 05
gegen Harburger TB ; Bremerhaven 93 — Holstein
Kiel.

Landesliga Südwürttemberg , Gruppe Nord : Met¬
zingen — Mössingen ; Spaichingen — Balingen;
Pfullingen - Tuttlingen ; Tailfingen - Schramberg;
Eningen — Gosheim ; Lützenhardt —— Truchtelfin¬
gen.

Landesliga Südwürttemberg , Gruppe Süd : Wein¬
garten — Saulgau ; Riedlingen — Ravensburg;
Schwendi — Baienfurt.

Landesliga Nordwürttemberg : Feuerbach — SC
Ulm - Gmünd — Zuffenhausen ; Kirchheim — Aalen;
SC Stuttgart — Eislingen ; Spfr Stuttgart — Bückin¬
gen ; Neckargartach — Untertürkheim.

Fußball in Oesterreich Schulsport
Der Oesterreichische Fußball -Bund erhielt durch

das Unterrichtsministerium eine Mitteilung , daß das
Fußballspiel an den Haupt - und Mittelschulen von
der dritten Klasse aufwärts in den Lehrplan auf¬
genommen wird . In österreichischen Fußballkreisen
verspricht man sich von dieser Einrichtung eine
neue Förderung des Spiels und — auf weitere Sicht
gesehen — auch wieder eine Verbesserung des
Leistungsstandes.

Handball
Landesklasse Südwürttemberg : Tübinger SV —

SV Freudenstadt.
Mit dem Spiel in Tübingen wird die Rückrunde

der Landesklasse fortgesetzt . Wenn die Freuden¬
städter der hartnäckigste Verfolger des Vorjahres¬
meisters SSV Reutlingen bleiben wollen , müssen
sie das Tübinger Spiel ernst nehmen . Auf Grund
ihrer derzeitigen Spielstärke dürften den Schwarz¬
wäldern beide Punkte zufallen.

Das Spiel TB Ravensburg — TSG Balingen wurde
vom Spielplan wieder abgesetzt , da die Balinger
kampflos auf die Punkte verzichtet haben.

Reutlingen beim Frankfurter Turnier
Die Einladung an den Handballverband Württem-

berg -Hohenzollern , einen Vertreter zum Frankfur¬
ter Hallenhandballturnier zu entsenden , erfolgt zu
spät , um noch die beste Mannschaft des Landes
in einem Turnier ermitteln zu können . Der Landes¬
fachausschuß entschloß sich daher , den letztjähri¬
gen südwürttembergischen Meister , SSV Reutlin¬

gen , als Vertreter zu bestimmen . Ausschlaggebend
war dabei nicht allein die Tatsache , daß Reutlingen,
der derzeitige Tabellenführer der Landesklasse,
auch im Hallenhandball neben Rottweil , Freuden¬
stadt und Tettnang zu den besten Mannschaften
Südwürttembergs gehört , sondern man nahm da¬
bei auch darauf Rücksicht , daß im vergangenen
Jahr Reutlingen auf Teilnahme an den Endspielen
um die südwestdeutsche Meisterschaft hatte ver¬
zichten müssen.

Bekanntlich war damals Rietheim infolge Ter¬
minschwierigkeiten zum südwürttembergischen Ver¬
treter bestimmt worden.

Reutlingen wird in Frankfurt vor einer schwe¬
ren Aufgabe stehen . Gegner sind so hervorragende
Mannschaften wie VfR Wiesbaden , TSV
Schwanheim und TSV Griesheim. Außer¬
dem tritt Reutlingen gegen SG H a ß 1 o c h an . Es
geht dabei um die südwestdeutsche Meisterschaft
im Hallenhandball . Um die süddeutsche Meister¬
schaft spielen in Frankfurt Stuttgarter Kickers , 1.
FC Nürnberg , TSV Rintheim und Grün -Weiß Frank¬
furt.

Hallenhandballturnler in Tuttlingen
Kaum haben sich die Tore der Rottweiler Turn¬

halle hinter dem 8. Rottweiler Hallenhandballtur-
nier geschlossen , da treffen sich die Handballer,die den Spielen in der Halle immer mehr Ge¬
schmack abgewinnen , schon wieder zu einem Hal¬
lenturnier , diesmal in Tuttlingen.

Zu den besten südwürttembergischen Pv̂annscha **en
von Alb und Schwarzwald gesellen sich in Tuttlin¬
gen spielstarke Mannschaften aus Südbaden , von
denen vor allem der VfL Konstanz gute Aussich¬
ten auf den Turniersieg hat.

Worte zum Nachdmken
Laß fremde Art doch gelten,
selbst dann , wenn sie dich quält:
Gar oft ist , was wir schelten,
grad ' — was uns selber fehlt.
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Nichts unmöglich bei Joe Louis
Joe Louis wird im nächsten Monat endgültig ent¬

scheiden , ob er noch einmal in den aktiven Box¬
sport zurückkehren soll oder nicht.

Louis befindet sich gegenwärtig auf einer Schau¬
kampfreise . Nach Beendigung der Tour wird er,wie er erklärte , „eine Entscheidung treffen " . Er
fügte hinzu : „ nichts ist unmöglich " .

Zum 2. Male Rux-Kreilz
Zur 2. Berliner Berufsboxveranstaltung des Jahresam Sonnabend , dem 4. Februar , in der Sporthalle an,Funkturm liegt das Gesamtprogramm vor.
Conny Rux und JeanKreitz bestreiten dieschon seit langem fällige Revanche.
Auch das übrige Programm verspricht einige Höhe¬

punkte HerbertKieinwächter (Bad Sachsa ),der anerkannte Herausforderer von Rux , wird sichmit Hans Kupsch (Heidelberg ) auseinanderset¬zen . Im Mittelgewicht erscheint mit dem Berliner
Gerhard Hecht ebenfalls ein Anwärter auf den
Meistertitel , der gegen den technisch stark verbes¬
serten Heinz Sänger (Celle ) eingesetzt wird.

Federgewichtsmeister Walter Demke (Berlin)und der Kasseler Ludwig Petri stellen ebenfall,einen farbigen Kampf in Aussicht.

Ukum -äftieieH me BtukeiSaU?
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Einweihung der Uracher Naturgroßschanze

Wie kürzlich beim Skisprung auf der größten
Schwarzwaldschanze in Neustadt , so scheint Petrus
auch den Uracher Skisportlern nicht hold zu sein.
Aber trotzdem findet am Sonntag die Einweihung der
größten Albschanze , der Uracher Naturgroßschanze,
statt . In mühseliger Tag - und Nachtarbeit haben die
freiwilligen Helfer den notwendigen Schnee heran¬
geschafft . An die 50 Lastwagen voll Schnee wurden
an die umgebaute Zittelstadtschanze geführt , so daß
die Uracher Naturgroßschanze trotz des milden Wet¬
ters sich in bester Verfassung befindet.

Beste deutsche Springerklasse ist am Start und
wird dem Eröffnungsspringen eine erstklassige Note
geben . Ob Sepp Weiler mitwirken wird , ist noch
nicht ganz gewiß . Dafür liegt aber die bestimmte
Zusage von Rudi Gehring, Oberstdorf , dem In¬
haber des deutschen Weitenrekords mit 118 Meter,
vor.

Weiter kommen von der deutschen Springer -Natio¬
nalmannschaft Schäfer , Füssen , und Gastaldo , Ruh-
polding , außerdem der deutsche Altmeister Paul
Schneidenbach aus Isny , der letzten Sonntag württ.
Meister im Spezialsprunglauf wurde.

Aus dem Schwarzwald kommen der Schwarzwald¬
meister Emst Schwörer aus Hinterzarten sowie die
erstklassigen Springer Pfaff , Petrino und Herz aus
Schonach . Außer den bereits genannten sind noch
weitere Spitzenspringer des Allgäus , des Schwarz¬
walds und unserer Albheimat mit dabei . Die besten
Voraussetzungen für das Gelingen der Veranstaltung
sind damit gegeben.

Sepp Weiler sprang 115 m
Mit 115 m stand Sepp Weiler (Oberstdorf)

beim ersten Probespringen von der neuen Oberst-
dorfer Flugschanze den weitesten Skisprung der je¬
mals in Deutschland erzielt wurde . Der inoffizielle
Weltrekord steht auf 120 m ) .

Schneeberichte vom 3. Februar
Feldberg: 45 cm Pulver , sehr gut , — 12 Grad.
Schauinsland: 20 cm Pulver , gut *— 2 Grad.

Titisee: 8 cm Pulver , stellenweise möglich , —
2 Grad.

Schönwald: 25 cm Pappschnee , sehr gut , —
1 Grad.

Hundseck: 15 cm , gut , — 3 Grad.
Ruhestein: 30 cm Pulver , gut , — 3 Grad.
Wildbad - Sommerberg: 7 cm , stellen¬

weise verharrscht , möglich , + 4 Grad.
Grünhütte: 15 cm Pulver , gut , — 0 Grad.
Kaltenbronn: 23 cm Pulver , sehr gut , —

4 Grad.
Alb keine Möglichkeiten.

Ihm am nächsten kam der deutsche Meister Toni
Brutscher, der vier Sprünge ausführte und sie
von 05 bis zu 112 m steigern konnte . Der Schan¬
zenbauer Heini Klopfer kam auf 107 m.

• Skivergleichsspringen in Mitteltal
Am heutigen Samstag wird in Mitteltal - Obertal

im Kreis Freudenstadt ein Skibezirksvergleichs¬
springen der drei Bezirke Allgäu , Alb und Schwarz¬
wald durchgeführt . Die Manschaft aus dem Allgäu
wird vertreten durch Schneidenbach , Thum , Weber ,und Schlachter.

Der Schwarzwald wird vertreten in der ersten
Mannschaft durch Schneller , Ries , Erwin Gün¬
ther und Dauner . Als Gäste aus dem Allgäu neh¬
men an dem Springen teil . Gehring von 1860 Mün¬
chen und Schäfer von e . V . Füssen.

Das Springen beginnt um 14 Uhr.

Hier möchte ich nicht Preisrichter sein!
Deutsche Eiskunstlaufmeisterschaften in Köln

(ISK ) Wenn man sich der Szenen erinnert , die es
vor Jahresfrist bei der Deutschen Eiskunstlauf -Mei¬
sterschaft der Frauen gab , dann kann man nur mit
Besorgnis den bevorstehenden Titelkämpfen am Wo-

Die hochgeschossene Helga Dudzinski mit
ihrer sportlich wertvollen Kür und die figürlich
kleine Bäyernmeisterin Erika Kraft mit ihrer
tänzerisch großartigen Begabung halten sich im Kön¬
nen so sehr die Waage , daß eine Enscheidung den
Preisrichtern schwer fallen wird.

Bei den Männern und Paaren fällt die Entschei¬
dung am Sonntag , dem 5. Februar . An Siegen der
Titelverteidiger ist dabei nicht zu zweifeln . Horst
F a b e r (Riessersee ) ist in seiner augenblicklichen
Form nicht zu schlagen und seine 10. deutsche Mei¬
sterschaft (die neunte im Einzellaufen ) wird ihm
nicht zu nehmen sein . U 11 i K u n (Mannheim ) wird
sich wohl darauf beschränken müssen , möglichst nahe
an Horst heranzukommen.

Im Eis -Paarlauf haben die Dortmunder Ria B a -
ran/Paul Falk im Gegensatz zum Rollschuh¬
sport , wo sie von den Hannoveranern Knake/Koch
stark bedrängt wurden , keine ernsten Gegner.

Dr . h . c . Carl Diem , Leiter der Sporthochschule
Köln , urteilt über Basketball:

„Das Basketballspiel ist ein Naturspiel von hohem
gymnastischem Wert . Es hat seinen Ursprung in
dem natürlichen Bedürfnis des Ball -Hoch - und Ziel¬
werfens und des freundschaftlichen Streitens um
den Ball . Es erfordert daher ständig Auf - und
Hochrecken und übt damit die streckende Wirkungauf die Wirbelsäule aus , die vor allem dem Men¬
schen , der an der Maschine oder am Schreibtisch
sitzt , so nützlich ist.

Seine Regeln sind so einfach und klar gefaßt , daß
sie einen Siegeszug um die Welt angetreten haben,
nicht unähnlich dem des Tennisspiels . Ihnen ge¬
hört hoher praktischer Wert . Basketball ist ein
Spiel auf kleinem Raum , also nicht nur im Freien,
sondern auch in kleinen Hallen spielbar . Es erfor¬
dert eine kleine Mannschaft , ist leicht zu erlernen
und doch hoch zu entwickeln . Es ist ein Spiel für
Knaben und Mädchen für jung und alt . Es gehört
ebenso zum Bestandteil des Schulturnens wie zum
Training der Sportsleute auf allen Gebieten , für
die es als Ausgleichsübung wertvolle Dienste leistet.

Ja , es macht nicht nur dem Spielenden , sondern
auch denen Freude , die zuschauen und dadurch , wie
man hoffen mag , zum Spielen verlockt werden.

Es ist ein Spiel von erziehlichem Wert , wendig,
sprungkräftig und schnell in der Ausführung ; ge¬
zügelt und selbstbeherrscht im Kampf . Körperliches
Spielen ist verboten . Ritterliches Spiel das Ziel .“

Das Spiel
Basketball wird von 2 Mannschaften zu je 5 Spie¬

lern gespielt . Das Ziel einer jeden Mannschaft ist
es , den Ball in den Korb zu werfen , den Gegner
dagegen daran hindern , dasselbe Ziel zu erreichen.
Der Ball kann zu diesem Zweck zugespielt , geschla¬
gen , gerollt oder gedribbelt werden , gleichgültig in
welcher Richtung.

Spielfeldausmaße
Rechteck , frei von jedem Hindernis . 14x26 m . Ab¬

weichungen in den Ausmaßen sind in der Länge bis
auf 2 m , in der Breite bis auf 1 m mehr oder we¬
niger gestattet , doch sollen die Ausmaße immer
in sich proportioniert sein . ,

Grenzlinien
Das Spielfeld ist durch gut erkennbare 5 cm

breite Linien markiert . Die Grenzlinien sollen min¬
destens 1 cm von jedem äußeren Hindernis entfernt
sein . Die Längsgrenzen werden als Seitenlinien , die
Schmalgrenzen als Endlinien bezeichnet.

Freiwurfraum (Flur)
Der Freiwurfraum wird durch 2 Linien markiert,

welche parallel zu den Seitenlinien laufen und vom
Mittelpunkt der Endlinie aus je 1,8 m nach links
und rechts beginnen . (Der Gesamtraum zwischen
den Parallellinien , der sogenannte Freiwurfrau .n,
hat eine Breite von 3,6 m .) Der Freiwurfraum wird
durch die Freiwurflinie begrenzt . Ein Halbkreis von
1,80 m schließt die Freiwurflinie zum Feld hin ab.

Freiwurflinie
Die Freiwurflinie stellt den Durchmesser des Ab¬

schlußhalbkreises dar . Sie ist 5 cm stark und ver-
(die der Feldmitte zugekehrte ) hat 5,20 m Abstand
läuft parallel zu der Endlinie . Ihre Außenkante
von der Innenkante der Endlinie.

Ziel - oder Spielbretter
Die Ziel - oder Spielbretter sind 1,80 m lang und

1,20 m hoch . Wenn sie aus Holz (Hart -) bestehen,

sollen sie 3 cm stark sein . Die dem Spielfeld zuge¬wandte Seite ist glatt und weiß gestrichen.
Die Spielbretter stehen senkrecht zum Spielfeldund parallel zu den Endlinien . Sie sind 60 cm von

diesen entfernt . Die untere Kante befindet sich
2,75 m über dem Erdboden . Die dunkel gestrichenen
Stützpfosten sollen sich mindestens 40 cm außer¬
halb des Spielfeldes befinden . (Der Abstand der
Endlinie zu den Brettern kann auch auf 1,20 m fest¬
gelegt werden , allerdings muß dann die Freiwurf¬
linie auch um 60 cm zurückverlegt werden .)

Körbe
Die Körbe bestehen aus 60 cm langen (unten offe¬

nen Netzen aus weißer Schnur , die an schwarzen
Eisenringen (45 cm innerer Durchmesser ) aufge¬
hängt sind . Die Netze sind derart konstruiert , daß
sie den Ball leicht anhaltend beim Durchrutschen
anzeigen.

Die Ringe müssen waagrecht an den Zielbrettern
angebracht werden und sich 3,05 m über dem Erd¬
boden befinden . Der dem Zielbrett nächstliegendoPunkt der Innenseite des Ringes ist von der Stirn¬
seite des Brettes 15 cm entfernt.

Die Spielregeln
In unserer nächsten Samstagausgabe veröffent¬

lichen wir an dieser Stelle die wichtigsten Spiel¬
regeln des Basketballspieles , das — wie uns zahl¬
reiche Zuschriften bestätigen — auch in Würt-
temberg - Hohenzollern viele Freunde
finden wird.

Die Herstellung der Körbe für das Spiel wird
nun einmal die nächste Aufgabe sein.

Kurz berichtet
Bundeskanzler Dr . Adenauer hat die

Schirmherrschaft Über die ersten deutschen Ver-
sehrten -Skimeisterschaften am 11. und 12. Februar
in Oberstdorf (Allgäu ) übernommen . Die Wett¬
kämpfe seheneinen Abfahrtslauf mit Pfiichttoren
unn Riesentorlauf für Kriegsbeschädigte Skisportlervor.

Gute Skiläufer können auch Fußball spie - .len . Randmod Sörensen (ehemals bei den Stuttgarter
Kickers ) oder Egon Schöpf (Innsbruck ) sind dafür
Musterbeispiele . Nun hat ein Fußballer den zwei¬
ten Platz in der schwäbischen Skimeisterschaft der
nordischen Kombination gemacht , der Landesliga¬
spieler Körber von Stuttgarter Sportfreunde.

Dr . Bauwens bezeichnete Ungarns Fußball als
zurzeit in Europa führend . Das Wirbelspiel der
Pußtasöhne , die schnell , schußfreudig und ausdau¬
ernd das moderne Fußballspiel pflegen , werden zur¬
zeit wohl von keiner anderen europäischen Nation
erreicht . Die Ungarn planen für das Jahr 1951 die
Ausrichtung einer Europameisterschaft , nachdem die
Weltmeisterschaft für viele europäische Länder zu
kostspielig sei.

Für DeutschiandsAufnahmein die FIFA
setzt sich die führende italienische Sportzeitung „Ga-
zetta dello Sport “ ein : „Die FIFA sollte endlich
dem deutschen Fußball Gelegenheit geben zu inter¬
nationalen Kämpfen . Deutschland hat wieder eine
große Anzahl von Klassespielern , die in der Lagewären , die meisten europäischen Mannschaften zu
schlagen .“

Andreas Ostler und Franz Kemser
mußten wegen Paßschwierigkeiten auf eine Teil¬
nahme an den Viererbobweltmeisterschaften ver¬
zichten.

Das ‘Rund.fu/ikprotyamm der IDocfae
Süddeutscher Rundfunk

An Werktagen gleichbleibende
Sendungen

6.00 Morgenspruch , Choral , Nachrich¬
ten , anschließend Frühmusik . 6.30 Mor¬
gengymnastik (außer Di . und Fr .) . 6.40
Süddeutsche Heimatpost . 6 .55 Nach¬
richten , Wetterbericht 7 .00 Morgen¬andacht . 7.10 Programmvorschau und
„Morgenstund hat Gold im Mund “. 7.55
Nachrichten . 8.15 Morgenmusik . 9.00
Nachrichten . 9.15 Suchdienst . 10.15
Schulfunk . 12.00 Musik am Mittag . 12.45
Nachrichten , Wetterbericht . 13.00 Echo
aus Baden 13.10 Musik nach Tisch
14.00 Schulfunk (außer Samstag ) . 17.40
Südwestdtsch . Heimatpost . 17.55 Nach¬
richten , Programmvorschau . 19.00 Die
Stimme Amerikas . 19.45 Nachrichten
Wetterbericht . 21.45 Nachrichten , Wet-
terbericht
Sonntag , 5. Februar:

7.00 Sonntagsandacht . 8 .00 Landfunk,
mit Volksmusik . 8.30 Aus der Welt des
Glaubens . 8.45 Orgelmusik . Kath . Mor¬
genfeier . 9.30 Die Einkehr . 10.15 Melo¬
dien am Sonntagmorgen . 11.00 Univer¬
sitätsstunde . 11.20 Das Meisterwerk.
13 .00 Hoffmann -Glewe mit seinem
Streichorchester . 13.30 Aus unserer
Heimat . 14.00 Stunde des Chorgesangs.
14.30 Kinderfunk . 15.00 Ein vergnügter
Nachmittag . 17.00 Die Sterne singen.
Aus dem Leben Johannes Keplers . 17.45
Franz Schubert . Klavierquintett . 18.15
Kleine Melodie aus Wien . 18.55 Toto-
Ergebnisse . 19.30 Sport am Sonntag.
20 .05 Musik für jedermann . 22.00 Das
Gefühl europäischer Brüderschaft von
Prof . Ludw . Curtius , Rom.
Montag , 6. Februar:

15.30 Wirtschaftsfunk . 15.45 Kinder¬
funk . 16.00 Nachmiltagskonzert . 16.45
Ueber neue Bücher . 17.00 Konzert¬
stunde . 18.00 Für die Frau . 18.15 Opem-
melodien . 19.30 Quer durch den Sport.
20.00 Fröhlich fängt die Woche an . 21.30
Hans Brändle mit seiner Musette-
Kapelle . 22.00 Zeitfunk und bunte Me¬
lodien . 23.00 Musik unserer Zeit.
Dienstag , 7. Februar:

10.45 Konzertstunde . 14.30 Aus der
Wirtschaft . 10.00 Nachmittagskonzert.
17.00 Für Eltern und Erzieher . 17.15
Kleines Konzert , 18.00 Mensch und Ar¬
beit . 18.10 Natur und Leben ! 18.30

Klänge der Heimat . 20.00 Dr . Johannes
Faust . Oper von Reutter . 21 .30 Kla
Viermusik von Franz Liszt . 22 .00 Das
Kammertanzorchester . 22.30 „Aber die
Liebe “ . Zum 30. Todestag Rieh . Deh-
mels . 23 .00 Die Rundfunktanzkapelle.
Mittwoch , 8. Februar : -

14.15 Volkslieder und Tanze . 15.30
Wirtschaftsfunk . 15.45 Kinderfunk . 16.00
Von Dichtem und Dichtung . 16 .15 Rus¬
sische Komponisten . 17.00 Wie die
Buchdruckerkunst nach Frankreich
kam . Hörfolge . 17.15 Kleines Orchester¬
konzert . 18.00 Jugendfunk . 19.30 Prof.
Dr . Steinbach : Die Katastrophe der
heimatlosen Jugend . 20.00 „Schiff ohne
Hafen “. Schauspiel . 21.10 Mozart —
Haydn . 22.00 „Kennen Sie den ?“ Hei¬
tere Plauderei . 22.30 Film als Kunst.
22.45 Symphonie Nr . 1 (Der Winter)
von Tschaikowsky.

Donnerstag , 9. Februar:
10.45 Nordische Musik . 14.30 Aus der

Wirtschaft . 16.00 Nachmittagskonzert.
16.50 Für die Frau . 17.05 Hausmusik.

des Südd . Rundfunks . 19-30 Sport ge¬
stern und heute . 20.00 Frohes Raten —
gute Taten . 20.40 Schöne Operetten¬
melodien . 21.50 Sendung der amerika¬
nischen Marshallplan - Kommission.
22.00 Orchesterkonzert . 22.55 Glaube u
Gegenwart . Diskussion.

Freitag , 10. Februar:
15.30 Wirtschaftsfunk . 15.43 Kinder¬

funk . 16.00 Nachmittagskonzert . 16.45
Ueber neue Bücher . 17.00 Froh und
heiter . 18.00 Aus der Wirtschaft . 18.15
Musik zum Feierabend . 19.30 Zeitfunk.
20.00 Lachender Alltag . 20/30 Sympho¬
niekonzert . 21.50 Die Woche in Bonn.
22.10 Tanzmusik . 22.43 Zum 300. Todes¬
tag Ren6 Descartes . t
Samstag , 11. Februar:

10.45 Heidelberger Komponisten von
beute . 13.45 Sport am Wochenende.
14.00 Unsere Volksmusik . 14.40 Jugend¬
funk . 16.00 Teekonzert . 17.00 Frohes
Raten — gute Taten (Wiederholung ) .
18.00 Mensch und Arbeit . 18.15 Im Na¬
men des Gesetzes . 18 .30 Kleines Kon¬
zert am Samstagnachmittag . 19.30 Zur
Politik der Woche . 20.00 Musik , Musik,
Musik . 22.00 Die schöne Stimme . 22.30

18.00 Zeitfunk . 18.30 Der Kammerchor Die Rundfunktanzkapelle.

Süawestfunfc
An Werktagen gleichbleibende
Sendungen

6.00 Nachrichten . 6.10 Morgenkonzert.
6.50 Morgenandacht . 7.00 Nachrichten u.
Wetter . 7 .10 Zwischenmusik und Pro¬
grammvorschau . 7.30 Morgenmusik . 8 .00
Kurznachrichten . 8.30 Pressestimmein.
8.40 Musikalisch . Intermezzo . 9 .30 Such¬
dienst . 11.00 Werbefunk . 12.20 Mittags,
konzert . 12.45 Nachrichten . 13.00 Frz.
Sendung in deutscher Sprache . 13.15
Musik naeh Tisch . 14.30 Suchdienst (au¬
ßer Samstag ) . 18.30 Musik zum Feier¬
abend (außer Samstag ) . 19.00 Zeitfunk.
19.40 Tribüne der Zelt . 22.00 Nachrich¬
ten , Wetter , Sport und Programmvor¬
schau . 24.00 Spätnachrichten.
Sonntag , 5. Februar:

7.30 Morgenchoral . 8.30 Nachrichten
aus der Christi . Welt 8.45 Ev . Morgen¬
feier . 9.15 Das Unvergängliche . 10.00
Kath . Morgenfeier . 10.30 Die Aula . 11.00
Musik zum Sonntagvormittag . 11.45 Für

den Bauern . 12.20 Volksmusik und
Chorgesang . 13.30 Musik nach Tisch
14.00 Meister der kleinen Form : Otto
Flake . 14.15 Frohe Melodien , 15,00 Kin¬
derfunk . 15.30 Jedem das Seine ! 16.30
Stimme der Heimat , 17.00 SWF -Unter-
haltungsorchester . 18.00 Reinh . Schnei¬
der : Politische Betrachtungen . 18.15
Sportreportage . 19.20 Kleine Abend¬
musik . 20.00 Sinfoniekonzert des SWF-
Orchesters aus dem Kurhaus Baden-
Baden . 22.15 Sport und Musik . 23.00
Nachtgespräch.

Montag , 6. Februar:
14.00 Für die Schuljugend . 15.30 Mu¬

sik am Nachmittag . 16.15 Für die Land¬
frau . 17.00 Literatur der Landschaft.
17.20 Solistenkonzert . 20.00 Musik für
Die* ! 20.30 Die Oper . Carl Orff : „Die
Geschichte von dem König und der
klugen Frau “. 22.20 Stimme der Ge¬
werkschaften . 22.30 Johann Seb . Bach
zum 200. Todestag . 22.45 Nachtgespräch.

Dienstag , 7. Februar:
14.00 Wir jungen Menschen . 15.30 Sin¬

foniekonzert . 16.15 Erzählung der Wo¬
che . 16.30 Sang und Klang im Volks¬
ton . 17.15 Musik zur Unterhaltung.20.00 Operettenkonzert . 20.30 Hörspiel:
„ Wenn die Stunde schlägt “. 22.20 Par¬
teien sprechen . 22.30 Musik der Welt.
23.15 Unsere kulturpolitische Glosse.
Mittwoch , 8. Februar:

14.00 Für die Schuljugend . 15.30 Mu¬
sikalische Teestunde . 16.00 Stimme der
Heimat . 17.00 Bücherschau . 17.15 Soli-
stenkonzert . 18.20 Aus der Welt des
Sports . 20.00 Scheinwerfer auf ! 20.45
Soziale Nöte . Dr . Fr . Flamm : Adop¬
tivkinder . 21.00 Das Prisma . 22.20 Pro¬
bleme der Zeit . 22.30 Klaviermusik.
22.45 Nachtgespräche . 23 .15 Tanzmusik
zum Tagesausklang.

Donnerstag , 9. Februar:
14,00 Kinderliedersingen . 15.30 Nach¬

wuchs stellt sich vor . 16.00 Dichter der
Zeit . 16.15 Nachmittagskonzert . 17.00
Das Kinderlied . 17.15 Musik zur Unter¬
haltung . 18.20 Wirtschaftsfunk . 20.00
Ein Tanzabend im SWF . 21.00 Jugend
spricht zu Jugend . 21.15 Der Schall¬
plattenfreund . 22.30 Die großen Mei¬
ster , Werke von Felix Mendelssohn-
Barthoidy . 23.15 Tjadens : Tragisches
Finale.

Freitag , 10. Februar:
14.00 Für die Schuljugend . 15.30 Mu*

sik zur Teestunde . 16.15 Gesundheits¬
operation ohne Messer . Johannes Pau-
per . 16.30 Klaviermusik . 17.00 Baumei¬
ster des deutschen Theaters (V .) . Erik
Charell . 17.15 Ihre Lieblingsschlager.
18.20 Frauenfunk . 20.00 Kammermusik.
20.45 „Das Narrenschiff “. Hörfolge.
21.30 Volksmusik und Chorgesang . 22.20
Probleme der Zeit . 22.30 Musik zur
Nacht . 23 .00 Kleine Intimitäten!

Samstag , 11. Februar:
14.00 Wir jungen Menschen . 14.30

Frohes Wochenende . 15.30 Der Rechts¬
spiegel . 15.45 Briefmarkenecke . 16.00
Unser Samstagnachmittag . 17.00 Bü¬
cherschau . 17.15 Sang und Klang im
Volkston . 18.20 Glocken zum Sonntag,
18.30 Opernmelodien 18.50 Sportrund¬
schau . 20.00 Wir erfüllen Hörerwün¬
sche . 22.15 Innenpolitischer Kommen¬
tar . 22 .30 der SWF bittet zum Tanzl
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